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Die Söhne des Himmels

Zwei Stimmen, die sich in gedämpftem Tonfall miteinander unterhielten. Stimmen der Macht, Stimmen der Verschwörung… »Die Gelegenheit ist günstig.« Präsident Hymes' kantige Züge verzogen sich um keinen Millimeter. Die Fest- stellung klang kühl und gelassen aus seinem Mund wenngleich sowohl ihm als auch seinem Gegenüber klar war, was sie bedeuten konnte.

»Wenn Sie Recht haben, dürfen wir nicht länger zögern, Sir«,beschied General Crow mit entschlossen- er Miene. »Wir müssen handeln. Noch ehe sie es tun können…«

»Ich habe Recht«, versicherte Hymes. »Nie zuvor hatten wir eine Chance wie diese. Nutzen wir sie!« Sein Blick schien in weite Ferne zu reichen. »Wir werden den Weg der Alten gehen, General. Wir werden die Grenze überschreiten. Die Grenze zu den Sternen…«


Für Matthew Drax war die Welt in Ordnung. So weit sie das sein konnte.

In einer gefahrvollen Überfahrt hatte er den Weg von Europa nach Amerika geschafft, das jetzt Meeraka genannt wurde - und er hatte feststellen müssen, dass der Einschlag des Kometen »Christopher-Floyd« vor über fünfhundert Jahren auch an seinem Heimatland nicht spurlos vorüber gegangen war.

Er hatte das im Eis eingeschlossene New York City gesehen und war nur mit knapper Not tödlichen Gefahren entronnen, ehe er weiter nach Süden gezogen war, jener Stadt entgegen, die er als Washington D.C. kannte, Hauptstadt des Landes, in dem er geboren und aufgewachsen war.

Die Stadt gab es noch immer. Nur dass sie jetzt »Waashton« hieß und nur mehr ein matter Abglanz jenes Zentrums von Macht und Größe war, als das er sie einst gekannt hatte.

Immerhin war sie noch immer Sitz einer Regierung - des »Weltrats« unter der Führung von Präsident Victor Hymes. So erfreut Matt darüber gewesen war, dass sich inmitten all des Chaos und der Zerstörung eine Zivilisation erhalten hatte, so enttäuscht war er darüber, dass ihn die Regierung des »neuen« Amerika offenbar nicht als heimgekehrten Sohn akzeptierte. Um seine Loyalität zu prüfen, hatten Hymes und seine rechte Hand General Crow ihn in eine virtuelle Realität versetzen lassen, in der Matt um ein Haar den Verstand verloren hätte.

Keine Frage - die neue Regierung der Vereinigten Staaten verfügte über vielfältige, zum Teil geradezu erstaunliche Möglichkeiten, und auch wenn sich Hymes und Crow alle Mühe gegeben hatten, ihr Vorgehen zu rechtfertigen, so war doch ein schaler Nachgeschmack geblieben.

So glücklich Matt anfangs darüber gewesen war, in seine Heimat zurückgekehrt zu sein - sehr heimisch hatte er sich bislang nicht gefühlt.

Nun jedoch hatte sich dies geändert.

Denn mit Professor Dr. David McKenzie war ein Stück von jener alten, längst vergangenen Welt zurückgekehrt, an der Matts Herz noch immer hing.

Zusammen mit McKenzie war Matt auf jener verhängnisvollen Mission gewesen, die schließlich dazu führte, dass er sich fünfhundertvier Jahre in der Zukunft wieder- gefunden hatte: In ihren Stratosphären-Jets hatten sie das Herannahen des Kometen

»Christopher-Floyd« und dessen Beschuss mit Interkontinental-Raketen beobachten sollen. Dave war neben seinem Chef Professor Dr. Jacob Smythe der zweite wissenschaftliche Begleiter der Mission gewesen.

Durch ein Phänomen, das er noch immer nicht begriffen hatte, war Matts Staffel in die Zukunft geschleudert worden. Einsam und allein war Matthew Drax in einer barbarischen Welt gestrandet, in der die Tier- und Pflanzenwelt mutiert und die Menschheit auf mysteriöse Weise verdummt war. Einigen seiner fünf Kameraden war er später wieder begegnet - und drei von ihnen hatten ihr Leben gelassen.

Irvin Chester im blutigen Sand der Arena von Rom.

Hank Williams in den Fängen eines Monstervogels.

Professor Dr. Smythe durch eine riesenhafte Schnecke in der Kanalisation von Mailand.

Dass Dave McKenzie nun wieder aufgetaucht war, grenzte für Matt an ein Wunder. Jennifer Jensen, eine Pilotin ihrer Staffel, die in Berlin bei einem Amazonenstamm lebte, hatte Matt vor Monaten berichtet, Dave McKenzie sei tot. Bei der Landung war eine Horde verwahrloster Männer über die beiden hergefallen, und bevor Jenny von den Amazonen gerettet wurde, hatte sie gesehen, wie man Dave den Schädel einschlug.

Zumindest schien es so.

In Wahrheit war Dave schwer verletzt in einen Kerker geworfen und erst im Zuge der Friedensverhandlungen zwischen Frauen und Männern wieder freigelassen worden. Er und Matt hatten sich in Berlin nur um wenige Tage verpasst.

Irgendwie hatte es der NASA-Pilot und Experte für Astrophysik dann geschafft, sich aus altem Flugzeugschrott eine Spitfire zusammen zu bauen und damit bis nach Köln zu kommen. Dort war auch Matt auf seiner Reise nach London notgelandet.

Von dem Coelleni Honnes hatte Dave erfahren, dass Matt inzwischen nach Amerika unterwegs war. Er hatte dessen Jet wieder instand gesetzt und den Atlantik überquert.

So war er nach Washington gekommen und vor den Stadttoren aufgegriffen worden. Weil er wie Matthew Drax gekleidet war, hatten ihn die Wachen gleich zu den Agenten des Weltrats gebracht. Und nun war er hier, im Pentagon… David McKenzie wieder zu sehen, hatte Erinnerungen in Matthew geweckt. Erinnerungen an eine Welt, die lange zurück lag. An Freunde, die er verloren hatte.

Trotzdem tat es gut, ihn zu sehen. Verdammt gut…

Viel Zeit, sich mit Dave zu unterhalten, blieb Matt allerdings nicht. Vom ersten Tag an, an dem der Astrophysiker zurückgekehrt war, hatte ihn der Weltrat in Beschlag genommen. Sie hatten ihn von früh bis spät befragt, aber zumindest nach den negativen Erfahrungen mit Matthew darauf verzichtet, auch Dave der Qual einer falschen virtuellen Realität auszusetzen.

Erst dann hatte man Agenten ausgeschickt, die Ex-Commander Matthew Drax, der Weltrat und Armee verlassen hatte, in Washington suchen und zum Pentagon bringen sollten.

Sie kamen keine Stunde zu früh. Matt war eben erst von einem Trip in den küstennahen Atlantik zurückgekehrt, wohin die Hydriten ihn verschleppt hatten -eine Rasse von Fischmenschen, die schon länger auf dem Grund des Meeres lebten als es Menschen gab. Ohne es zu wissen hatte Matt den Geist des alten Wissenschaftlers Quart'ol in sich getragen. Bei seiner Ankunft in Washington D.C. hatten die Hydriten die Präsenz von Quart'ols Seele registriert und Matt kurzerhand in die Tiefe des Ozeans entführt, wo der Geist des weisen Hydriten auf einen jungen Klon übertragen wurde.

Danach wollten die Fischmenschen Matt zunächst nicht gehen lassen, doch als er ihnen selbstlos gegen ein tödliches Giftgas half, setzte man ihn schließlich wieder an Land.Dort wurde er schon von zwei WCA-Agenten erwartet. Sie hatten Matt bis ins Pentagon eskortiert. Mehrmals wurde er auf Waffen durchsucht, ehe man ihn zum Präsidenten vorließ, und jedes Mal befürchtete er, die Wachen würden die schmalen Schlitze an den Seiten seines Halses bemerken. Sie sahen im geschlossenen Zustand aus wie Kratzer, aber es waren Kiemen!

Matt hatte sie unfreiwillig von den Hydriten erhalten, damit er sich ohne Hilfsmittel in deren Lebensraum bewegen konnte, und er hatte sie behalten dürfen, als sie ihn zurück brachten.

Vielleicht würden sie sich ja noch als nützlich erweisen.

Der Weltrat durfte nicht von den Hydriten erfahren; erstens weil Matt sein Versprechen gegeben hatte, zweitens weil ihm die Ziele der WCA noch immer nicht klar waren.

Dann hatte er in Hymes' Büro plötzlich und unvermittelt Dave McKenzie gegenüber gestanden.

Die Wiedersehensfreude war kaum zu beschreiben gewesen. Es tat so gut, einen Vertrauten aus seiner eigenen fernen Zeit um sich zu haben. Deshalb war es für Matt keine Frage gewesen, im Pentagon zu bleiben - McKenzies Anwesenheit wog die Abneigung gegen den Weltrat mehr als auf…

Heute, nur drei tage nach dem Wiedersehen mit Dave wurde Matt erneut zu Präsident Hymes bestellt. Es ginge, so wurde ihm gesagt, um eine streng vertrauliche Angelegenheit, bei der auch David McKenzie eine Rolle spielte…

»Folgen Sie mir«, forderte einer der Posten - ein schlanker junger Mann, dessen Rangabzeichen ihn als Offizier auswiesen - Matt auf und führte ihn den schmalen Gang hinab, den er schon etliche Male durchschritten hatte und dessen Ende eine verchromte Doppeltür bildete.

Geräuschlos schwang sie nach innen auf und gab den Blick auf das Arbeitszimmer des Präsidenten frei. Die Möbel darin waren neu, in ihrem Stil jedoch der alten Zeit nachempfunden - jener Zeit, der Matt entstammte. Die Luft war regelrecht von Macht durchsetzt, und Matt konnte nicht anders als zu schaudern, als er den Mann gewahrte, der hinter dem mächtigen Schreibtisch saß und dessen Züge vom Licht einer Stehlampe beleuchtet wurden. Die Präsenz von Präsident Victor Hymes war beinahe körperlich spürbar.

»Seien Sie gegrüßt, Mr. Drax«, sagte der Präsident mit sonorer Stimme. »Damit wären wir also vollzählig.«

Matt registrierte, dass Hymes und er nicht die einzigen Personen im Raum waren.

Mit einiger Erleichterung erkannte er Dave, dem es gut zu gehen schien - der Wissenschaftler hatte sich von seinen Verletzungen, die er sich in Berlin zugezogen hatte, gut erholt und wirkte gelassen und ruhig. Neben ihm stand General Arthur Crow, Hymes' rechte Hand und Chef des Geheimdienstes.

Ehemaliger Chef, wenn es stimmte, was Hymes Matt versichert hatte: dass er Crow nach dessen eigenmächtigem Vorgehen, das zum Massaker unter Waashtoner Jugendgangs führte, strafversetzt hatte.

Wie immer vermochte Matt nicht zu sagen, was hinter der unbewegten, steinernen Miene des Offiziers vor sich ging.

Bei Crow war noch ein weiterer Mann, den Matt noch nie gesehen hatte er war von kleinem Wuchs, dennoch aber sehnig und muskulös. Seine eng beieinander stehenden Augen blickten mit äußerster Entschlossenheit und ließen ihn nicht gerade sympathisch wirken.

»General Crow kennen Sie ja bereits«, erklärte Hymes ohne Umschweife. »Dieser Gentleman hier ist Techniker Rorke, einer der zuverlässigsten Mitarbeiter von General Crows neuer Abteilung.«

Matt horchte auf. Hatte Hymes seine rechte Hand tatsächlich versetzt? »Welche Abteilung ist das, wenn ich fragen darf?«, hakte er nach.

Crow übernahm es selbst zu antworten. »Aber gerne, Mr. Drax.«

Wie er das »Mister« betonte, klang es fast verächtlich. Kein Wunder-Matt hatte seinen Abschied vom Militär genommen, und das musste ihm ein alter Komisskopp wie Crow natürlich übel nehmen. Wahrscheinlich kam es in seiner Liste von Verbrechen gleich nach Landesverrat und Desertion.

»Ich bin mit dem Aufbau einer Einheit beschäftigt, die sich der Artefakte der Alten annimmt und sie auf ihre Tauglichkeit hin überprüft.«

Forschung also?

Matt zweifelte daran.

Wahrscheinlich waren diese »Artefakte« der früheren Zivilisation hauptsächlich mili- tärischen Ursprungs.

»Was wollen Sie von mir?«, erkundigte sich Matt direkt. Er hatte es satt, um den heißen Brei herum zu reden.

»Wir brauchen Ihre Hilfe«, eröffnete Hymes rundheraus, und ein joviales Lächeln umspielte dabei seine Züge.

»Sie? Meine Hilfe?«

»Nun, offen gestanden bin ich mir nicht sicher, ob Sie für diese Mission wirklich der richtige Mann sind«, räumte Hymes ein, »aber mit Ihren Kenntnissen über die Alte Zeit sind Sie für uns von unschätzbarem Wert.«

»Danke«, erwiderte Matt trocken. »Was ist das für eine Mission?«

»General«, sagte Hymes nur, und Crow trat vor, sein Gesicht eine zu Stein erstarrte Maske.

»Was sagen Ihnen die Buchstaben ISS?«, fragte der General ohne Umschweife und blickte Matt dabei fest in die Augen.

»ISS?« Matt brauchte nicht lange zu überlegen. Die Tatsache, dass mit Dave McKenzie ein promovierter Astrophysiker im Raum war, machte das Rätsel nicht besonders schwer. »Sie sprechen von der Internationalen Raumstation…?«

»ISS«, wiederholte Crow mit der Präzision eines Automaten. »International Space Station. Gemeinschaftsprojekt mehrerer Nationen, unter anderem der Vereinigten Staaten von Amerika, Russlands, Japans sowie der Europäischen Union. In Dienst genommen im Jahr 2001 nach der Zerstörung der Raumstation MIR…«

»Ich kenne die Fakten«, versicherte Matt.

»Und Sie wissen auch, von wo aus die Raumfahrer gestartet sind?«

»Cape Canaveral, Florida«, erwiderte Matt.

»Mit dem Space Shuttle. Auch das ist kein Geheimnis. Warum fragen Sie?«

Er merkte, wie Crow und Hymes einen vielsagenden Blick tauschten, und für einen kurzen Moment glaubte Matt etwas wie Triumph in den Augen des Präsidenten aufflackern zu sehen.

»Es geht uns darum, alles über dieses Projekt in Erfahrung zu bringen«, erläuterte der Präsident. »Unsere Aufzeichnungen darüber sind sehr ungenügend. Weder wissen wir, ob die technischen Einrichtungen von damals noch vorhanden sind, noch…«

Der Präsident unterbrach sich und überließ es Matt, sich seinen Teil zu denken. Der begriff sofort, worauf Hymes hinaus wollte - und merkte, wie sich seine Nackenhaare unwillkürlich sträubten.

»Sie meinen, ob… ob die Station noch da oben ist?«, fragte er mit heiserer Stimme. »Ob sich die ISS noch immer im Orbit befindet?«

»Sie sagen es«, erwiderte Hymes nur.

»Aber nach fünfhundert Jahren… Das ist doch nicht möglich, oder?«, erkundigte sich Matt an Dave gewandt. »Ich meine, sie wird doch längst in der Atmosphäre verglüht sein, oder nicht?«

»Die Wahrscheinlichkeit dafür ist groß«, bestätigte Dave, »Allerdings verfügte die Station zum Zeitpunkt des Kometeneinschlags über eine Trilithium-gestützte Energieversorgung, die eine automatische Kurskorrektur über all die Zeit durchaus denkbar erscheinen…«

»Wenn das der Fall ist«, fiel General Crow ihm ins Wort, »ist es überaus wichtig, dass wir Kenntnis über diese Station erlangen. Was wir vor allem brauchen, ist Klarheit. Nur so können wir eine Entscheidung treffen.«

»Eine Entscheidung?« Matt hob die Brauen.

»Worüber denn?«

»Wir müssen wissen, ob die technischen Apparaturen in Cape Canaveral noch funktionstüchtig sind«, fuhr Crow unbeirrt fort, »beziehungsweise was nötig wäre, um sie instand zu setzen. Sie und Dr. McKenzie sind nach unserem Kenntnisstand die Einzigen, die das können.«

»Schön und gut«, meinte Matt. »Aber wozu das alles? Was versprechen Sie sich davon?«

»Aber verstehst du denn nicht, Matt?«, fragte Dave einigermaßen überrascht. »Verstehst du es denn wirklich nicht? Das könnte der erste Schritt sein, herauszufinden, was wirklich mit der Erde passiert ist in den fünf Jahrhunderten! Die Raumüberwachung der Station müsste alle Veränderungen aufgezeichnet haben!«

Urplötzlich, begriff Matthew Drax -und bekam eine Gänsehaut. »Das ist es also?«, fragte er verblüfft. »Ihr wollt hinauffliegen zur ISS?«

»Das ist eine Option, die wir in Erwägung ziehen«, räumte Hymes ein. »Aber dazu brauchen wir Informationen. Wissen, das Sie uns beschaffen sollen - indem Sie zu einer Expedition in den Süden aufbrechen.«

»Eine Expedition? Aber das ist doch Makulatur!« Matt konnte nicht recht glauben, was er da hörte. »Dass sich die ISS noch im Orbit befinden soll, ist schon ziemlich unwahrscheinlich. Wie in aller Welt sollte es denn gelingen, eine Mannschaft dort hinauf zu schicken?«

»Das herauszufinden wird das Ziel Ihrer Mission sein«, erklärte Hymes mit selbstverständlichem Lächeln. »General Crow wird für Ihre Ausrüstung sorgen und Ihnen alle näheren Instruktionen erteilen.«

»Einen Augenblick!« Energisch trat Matt auf Dave zu und packte ihn am Arm, zog ihn ein Stück beiseite. »Was soll das?«, flüsterte er ihm im Verschwörerton zu. »Sind diese Kerle übergeschnappt?«

»Ich weiß nicht.« Dave zuckte mit den Schultern. »Für mich hört es sich ganz vernünftig an, was sie sagen.«

»Aber…«

»Hör zu, Matt.« McKenzie packte seinen früheren Fliegerkameraden bei den Schultern und blickte ihn durch die Gläser seiner Brille durchdringend an. »Ich weiß, dass du gewisse Vorbehalte gegen diese Leute hast, und vielleicht hast du ja sogar Recht damit. Aber sie bieten uns eine Chance, in die Vergangenheit einzudringen. In unsere Vergangenheit, verstehst du? Sie wissen von der ISS und werden danach suchen - mit oder ohne uns. Und ich weiß nicht, wie es dir geht -aber ich würde lieber dabei sein, wenn sie gefunden wird. Das ist unsere Chance, Matt! Unsere Chance, etwas über das Phänomen herauszufinden, das uns hierher gebracht hat…«

Matt hörte Daves Worten aufmerksam zu - und sie trafen ihn bis ins Mark. Wie Dave brannte auch er sich darauf, endlich die Ursache für all den Wahnsinn der letzten anderthalb Jahre zu erfahren - und vielleicht war dies der Schlüssel dazu.

Matt fühlte, wie sein innerer Widerstand erlahmte.

Zwar war ihm nicht besonders wohl bei dem Gedanken, dass Hymes und Crow ihre Finger jetzt nach dem Erdorbit ausstreckten, doch war es immerhin auch für ihn und Dave eine nicht zu unterschätzende Chance. Und vor allem: Wenn der Weltrat vorhatte, die ISS für verwerfliche Ziele zu nutzen, war es besser, in das Projekt involviert zu sein. Nur so würde er einen Missbrauch verhindern können.

»Also gut«, erklärte er leise. »Ich bin dabei.«

»Sehr gut.« Hymes nickte. »Dann sind Sie jetzt zu dritt.«

»Zu dritt?« Matt hob die Brauen. »Ich dachte, McKenzie und ich…«

»Zur Verstärkung werde ich Ihnen einen meiner besten und fähigsten Männer zur Seite stellen«, erklärte Crow ruhig. »Mr. Rorke.«

»Zur Verstärkung?«, erkundigte sich Matt spitz. »Oder zur Bewachung?«

»Mr. Rorke ist ein fähiger Techniker, der Sie in Cape Canaveral tatkräftig unterstützen kann«, warf Präsident Hymes ein. Es klang beinahe entrüstet. »Außerdem kennt er die Verhältnisse in Florida. Sie sollten dankbar sein, ihn beim Team zuhaben!«

»Okay«, knurrte Matt. »Aber Sie gestatten doch, dass er sich unser Vertrauen erst verdienen muss…?«

»Wenn Sie das so sehen…«, meinte der Präsident. Er erhob sich von seinem Sitz, um Matt die Hand zu reichen. »Auf alle Fälle möchte ich Ihnen und Ihren Begleitern alles Gute wünschen auf Ihrer Mission.«

»Danke«, sagte Matt nur.

Er sah die Entschlossenheit in Rorkes kleinen Augen, die Erwartung in Dave McKenzies Zügen.

Und ihm entging nicht das dünne Lächeln, das die harten Züge von General Crow umspielte.

***

Präsident Hymes wartete, bis Matthew Drax und David McKenzie sein Arbeitszimmer verlassen hatten. Erst als ihre Schritte den Korridor hinab verklungen waren, sandte er General Crow einen fragenden Blick. »Hätten wir es ihnen sagen sollen?«, fragte er leise.

»Dazu besteht kein Grund, Sir.« Crow schüttelte entschlossen den Kopf. »Drax und McKenzie brauchen nicht über alles Bescheid zu wissen.«

»Es könnte aber gefährlich werden…«

»Mr. Rorke ist über alle Umstände der Expedition in Kenntnis gesetzt worden«, erwiderte Crow und bedachte seinen Untergebenen mit einem stolzen Blick. »Er kennt die Gefahren, die unterwegs lauern.«

»Von den fünf Expeditionen, die wir bisher nach Florida geschickt haben, ist keine zurückgekehrt«, erinnerte ihn Hymes. »Alles was wir haben, sind Gerüchte. Andeutungen. Schauermärchen, die man sich über ein kriegerisches Volk erzählt, das unten im Süden wohnen soll…«

»Wenn eine Mission jemals Aussicht auf Erfolg hatte, dann ist es diese«, gab Crow zu bedenken. »Drax und McKenzie stammen aus der alten Zeit, Sir. Sie kennen sich dort unten besser aus als jeder andere. McKenzie ist früher dort gewesen. Mit ihren Kenntnissen sind die beiden für uns von unschätzbarem Nutzen.«

»Und - wenn auch sie scheitern?«

»Keiner der beiden ist unentbehrlich, Sir«, sagte Crow, und in seinen Augen funkelte es.

»Wenn Sie nicht für uns arbeiten, sind sie nutzlos für uns. Wir brauchen diese Informationen, Sir. Wir brauchen Sie unbedingt. Sie wissen, dass wir Feinde haben…«

»Ich weiß, General«, versicherte Victor Hymes. »Und dennoch frage ich mich, ob es immer das Wohl unseres Landes ist, das Ihre Beweggründe lenkt.«

»Wovon sprechen Sie, Sir?«

»Ich spreche davon, dass Sie in Drax' Gegenwart wie ein Zerrbild Ihrer selbst wirken, General. Obwohl Sie sich alle Mühe geben, Ihre Gefühle zu verbergen, kann ich deutlich sehen, was sie ihm gegenüber empfinden. Sie misstrauen ihm. Und in einer gewissen Hinsicht beneiden sie ihn auch…«

»Er ist ein Risiko, Sir, das brauche ich Ihnen nicht zu sagen«, bestätigte Crow. »Mit seinen Kenntnissen und seinen Kontakten zu den europäischen Bunkerzivilisationen könnte er unser mächtigster Gegner werden…«

»… oder unser wertvollster Verbündeter«, wandte Hymes ein.

»Neid hat in meinen Erwägungen keinen Platz, Mr. President«, sagte Crow ohne mit der Wimper zu zucken. »Mein Streben gilt einzig und allein dem Wohl dieses Landes. Dem Wohl des Weltrats. Diesem Bestreben ist alles unterzuordnen - auch das Leben von Drax und McKenzie. Wenn sie ihren Auftrag erfüllen - gut. Wenn nicht…«

»… ist unser Land um eine Bedrohung ärmer«, brachte Hymes den Satz zu Ende. »Ich verstehe, was Sie meinen.«

»Die Anweisungen, die Agent Rorke bekommen hat, sind eindeutig«, erwiderte Crow kalt. »McKenzie ist mit seinen raumfahrttechnischen Kenntnissen für uns von großem Nutzen. Sollte es zu einer bewaffneten Auseinandersetzung kommen, hat sein Überleben Priorität. Drax hingegen…«

»… ist entbehrlich«, vervollständigte der Präsident wieder. »Sie sind ein kluger Mann, General. Ich würde Sie nicht zum Feind haben wollen.«

***

»Und du denkst wirklich, dass dort unten am Cape auch nur ein Stein noch auf dem anderen steht?« In Matthew Drax' Zügen war Skepsis zu lesen.

»Nach allem was ich bisher gesehen habe, habe ich daran starke Zweifel. Auch daran, dass die ISS noch im Orbit sein könnte. Selbst wenn, ist sie doch nur eine Ladung Schrott, der um den Erdball kreist!«

»Mag sein«, räumte Dave McKenzie ein, während sie auf die große Lagerhalle zugingen, die ihnen als Treffpunkt für den Ausgang der Expedition genannt worden war. »Aber wir müssen es doch wenigstens versuchen!« Matt erwiderte nichts.

Er wollte Dave seine Illusionen nicht rauben - aber tatsächlich bezweifelte er ernstlich den Sinn dieser Expedition. Außerdem hatte er einfach kein gutes Gefühl dabei. Zu viele Ungereimtheiten gab es, Fragen, zu denen ihm einfach keine plausible Antworten einfielen.

Wieso hatten Hymes und Crow so lange damit gewartet, eine Expedition nach Süden zu schicken? Offenbar wussten sie ja schon länger von der Existenz des früheren Raumfahrtzentrums.

Und warum schickten sie Dave und ihn gemeinsam los?

Bislang war nicht allzu viel geschehen, was den Weltrat dazu bewegen könnte, großes Vertrauen in Matt zu setzen. Warum also betrauten sie ihn mit einer derart heiklen und wichtigen Mission?

Sie erreichten die große Halle, in der sie mit Ausrüstung versorgt werden sollten. Bewaffnete Posten standen vor dem Tor und überprüften Matt und Dave, ehe sie sie passieren ließen.

Als sie das Innere der großen Halle betraten und sich unvermittelt dem Vehikel gegenüber sahen, das sie nach Crows Willen nach Florida bringen sollte, blieben sie unwillkürlich stehen.

Das Fahrzeug war ein wahrer Monstertruck. Ein dreiachsiger Militärlaster war zu einem gepanzerten Ungetüm umgebaut worden: Das Führerhaus war durch mehrfach aufgeschweißte Eisenplatten verstärkt worden, von der Windschutzscheibe war nur ein schmaler Sehschlitz geblieben, die dem Fahrer wie bei einem Panzer kaum Sichtfreiheit ließ. Über die Pritsche des Lasters, die mit Proviant- und Ausrüstungskisten und Reservekanistern beladen war, wurde gerade eine tarnfarbene Plane gezogen. Die Bordwände waren mit und Ersatzrädern behängt - das Ganze sah ziemlich abenteuerlich aus.

»Mann«, entfuhr es Matt. »Und mit diesem Ding sollen wir losziehen?«

»Haargenau«, drang eine heisere Stimme aus dem Führerhaus. Die Dachluke öffnete sich und Rorkes gedrungene Gestalt kam zum Vorschein. »Das ist ein 3-MAT, ein dreiachsiger gepanzerter Militärtransporter. General Crow hat ihn eigens für Einsätze wie diesen entwickeln lassen.«

»Entwickeln ist zu viel gesagt, fürchte ich«, murmelte Matt. »Das Ding ist aus lauter Schrott zusammengeschraubt.«

»Möchten Sie lieber zu Fuß gehen?«, fragte Rorke einigermaßen spöttisch. »Das Gelände Richtung Süden ist unwegsam und gefährlich. Wir können von Glück sagen, wenn wir die Sümpfe mit dem 3-MAT erreichen. Danach werden wir das Fahrzeug ohnehin zurück lassen müssen.«

»Sümpfe?«, fragte Matt verblüfft. »Trotz dieser kühlen Witterung?«

»Sie werden von unterirdischen heißen Quellen gespeist, die bei der Kometenkatastrophe aufgebrochen sind«, erklärte Rorke.

»Wunderbar«, meinte Matt und schnitt eine Grimasse. »Und Sie sind sicher, dass das Ding fährt, Rorke?«

»Schnell genug«, gab der Techniker bissig zurück. »Und ich weiß nicht nur, dass es fährt, sondern auch, wie man es fährt.«

»Da fühle ich mich doch gleich viel besser.« Matt nickte, konnte sich aber des miesen Gefühls nicht erwehren, das sich in seinem Magen zusammenbraute.

Dave McKenzie reagierte weniger distanziert als er auf das abenteuerliche Gefährt. Tatsächlich glaubte Matt in seinen Zügen einige Bewunderung für den Truck zu entdecken.

Staunend befühlte der Astrophysiker die Panzerung des Führerhauses.

Matt bedachte ihn mit einem verwunderten Blick. »Key, Dave, das ist ein Schrottkastenl«, meinte er. »Du tust ja gerade so, als sei er die neueste Errungenschaft der Technik.«

McKenzie nahm die Hände vom Truck, als hätte er sich die Finger verbrannt. »Was?« Er schien abwesend. »Ach Unsinn - ich hab nur immer schon für Monstertrucks geschwärmt. Und das hier ist der Frankenstein unter ihnen.«

Matt musste grinsen. »Genau. Mich würde nicht wundern, wenn man einen Blitz brauchte, um ihn zum Leben zu erwecken…«

***

Ahnte er etwas? Hatte er einen Verdacht? Nein.

Dave McKenzie entschied für sich, dass Matthew Drax nichts von ihm wissen konnte. Von seiner wahren Existenz. Von dem Mann, der er in Wirklichkeit war…

Die Wahrheit war so einfach wie bestürzend. Der Mann, der wie David McKenzie aussah, der so sprach wie er und über sein gesamtes Wissen verfügte, war nicht wirklich David McKenzie.

Er war ein Doppelgänger. Eingeschleust von den Running Men, jener Gruppe von Widerstandskämpfern, die dem Weltrat seit Jahren einen erbitterten Guerilla-Krieg lieferten. Sein Name war Philipp Hollyday.

Der echte David McKenzie lebte.

Er hatte es tatsächlich geschafft, mit einem instand gesetzten Jet den Atlantik zu überwinden - die Erinnerungen, die dem Doppelgänger implantiert worden waren, zeugten davon, wie beschwerlich die Reise gewesen war.

Kurz nach seiner Ankunft in der neuen Welt jedoch war Dave McKenzie in die Hände der Running Men gefallen. Die Widerstandskämpfer hatten einen ihrer Agenten mittels plastischer Chirurgie so verändert, dass er dem echten Dave McKenzie äußerlich glich - und dann hatte man mit Hilfe eines gefangen gehaltenen Hydriten das gesamte Wissen und die Erinnerung des Astrophysikers auf seinen Doppelgänger übertragen. Anfangs war den Running Men nicht bewusst gewesen, welch dicker Fisch ihnen da ins Netz gegangen war - doch je mehr sie über Dave McKenzie herausgefunden hatten, desto klarer war ihnen geworden, dass er der Schlüssel war.

Der Schlüssel, um Zugang zum Weltrat zu erhalten.

Zu Präsident Hymes.

Zu General Crow.

Zu den Plänen, die innerhalb des Pentagons geschmiedet wurden…

Hollyday war klar, dass er sich vorsehen musste. Aus seinen implantierten Erinnerungen wusste er, dass sich McKenzie und Matt Drax früher gekannt hatten. Und wenn Drax den echten David McKenzie auch erst wenige Wochen vor dem verhängnisvollen Einsatz kennen gelernt hatte, so war er doch der Einzige, der die perfekte Tarnung auffliegen lassen konnte.

Ihre bevorstehende Mission nach Florida war von immenser Wichtigkeit. Vielleicht würden die Running Men auf diese Weise endlich erfahren, was Crow und Hymes im Schilde führten. Was hatte der Weltrat mit der ISS vor? Der falsche Dave McKenzie war überzeugt davon, dass die Station als Plattform genutzt werden sollte, aus dem Orbit die Macht des Weltrats zu festigen und über die Grenzen von Meeraka hinweg auszudehnen.

Drax schien in Sachen Weltrat ein Verbündeter zu sein; Hollyday spürte deutlich dessen Abneigung vor allem gegen Crow. Er schien der Regierung nicht zu trauen, ahnte, dass er aufs Kreuz gelegt werden sollte. Vermutlich wusste Drax nicht einmal, weshalb man sie mit einem so stark gepanzerten Fahrzeug nach Süden schickte der falsche Dave McKenzie hingegen wusste es nur zu gut.

Und es machte ihm Angst…

***

Der Aufbruch erfolgte am frühen Morgen des

14. Mai 2517.

Die Sonne hatte gerade ihre ersten Strahlen über das fünfeckige Regierungsgebäude gewoben, als ein durchdringendes Röhren aus einem geöffneten Tor an der Westseite drang. Rorke, der eine Lederhaube und eine Staubbrille trug, gab Gas und ließ den Motor mehrmals laut aufheulen, ehe er den ersten Gang einlegte und sich das schwere Gefährt rumpelnd und knirschend in Bewegung setzte.

Da das gepanzerte Führerhaus nur Platz für den Fahrer und einen Kopiloten bot, kauerten Matt und Dave auf der Pritsche des Wagens, die noch während der Nacht vollständig beladen und aufgeplant worden war. Das Heck der Plane, die sich wie ein halbrunder Tunnel über der Ladefläche spannte, war offen. Matt und Dave blickten hinaus und sahen, wie das Pentagon hinter ihnen kleiner wurde.

Schon kurze Zeit später waren sie von Wildnis umfangen.

Der brüchige Asphalt der Straße hatte sich in hügeliger Landschaft verloren, deren Flechten und Sumpfgras das Terrain, das ihnen schnurgerade Highways und sechsspurige Interstates einst abgetrotzt hatten, im Lauf von Jahrhunderten wieder zurückerobert hatten.

Nur hin und wieder gab es Straßenabschnitte, die sich befahren ließen dann wieder rumpelte der 3-MAT über Stock und Stein, sodass Matt und Dave auf ihren Sitzen gehörig durchgeschüttelt wurden.

Je weiter sie nach Süden kamen, desto dichter und üppiger wurde die Vegetation und desto feuchter wurde die Luft. Die Temperaturen stiegen langsam an, als die Kältezone, die Waashton trotz der fortgeschrittenen Jahreszeit noch immer Schnee und Frost bescherte, allmählich hinter ihnen zurück blieb.

Es dauerte trotzdem noch einige hundert Kilometer, bis Matt und Dave die Ärmel ihrer Fliegerkombis aufkrempelten. Sie hätten sie längst gegen neue Uniformen eintauschen können, aber sie hingen beide an den guten alten Stücken, die, wie sie selbst, Relikte einer vergangenen Zeit waren.

Sofern man davon absah, dass Matt bereits eine Replik trug, die man ihm in London angefertigt hatte. Seinen alten Kombi hatten nach der Odyssee durch Westeuropa zum Schluss nur mehr Flicken und Reißverschlüsse zusammen gehalten.

Gegen Nachmittag des ersten Tages erfuhren sie die Nachteile des wärmeren Klimas, als sie die Westgrenze eines ausgedehnten Sumpfgebiets passierten und sich dunkle Wolken von Moskitos zu ihnen gesellten. Und kurz vor Einbruch der Dunkelheit Matt war gerade dabei gewesen, sich vom monotonen Rumpeln des Trucks in unruhigen Schlaf wiegen zu lassen gab es noch eine weitere unangenehme Überraschung.

Es war ein leises Zischen, das plötzlich in der Luft lag dicht gefolgt von einem schneidenden Geräusch. Im nächsten Moment gab es einen harten Schlag und in einer der hölzernen Proviantkisten, die auf der Pritsche gestapelt waren, stak ein Pfeil!

»Verdammt, was…?«

Noch ehe Matt reagieren konnte, erklang abermals das hässliche Geräusch und ein zweiter gefiederter Schaft durchschlug die tarnfarbene Plane und bohrte sich dicht neben dem ersten Pfeil ins Holz des Containers.

»Ein Angriff!«, entfuhr es Dave. »Wir werden angegriffen…!«

Wie um seine Worte zu bestätigen, prasselte ein wahrer Schwarm von Pfeilen auf den 3-MAT herab. Einige der Geschosse prallten von der gepanzerten Konstruktion des Führerhauses ab, andere durchschlugen die Plane, wieder andere durchbohrten den Canvas und blieben darin hängen.

»In Deckung!«, rief Matt seinem Freund zu und warf sich auf den Boden der Pritsche, geradewegs zwischen die aufgetürmten Kisten.

Dave tat es ihm gleich, und über die rumpelnde und schwankende Ladefläche arbeiteten sie sich auf das Heck des Fahrzeugs zu, wo die Plane offen war.

Von draußen drang jetzt heiseres, wildes Geschrei herein, dazu war trommelnder Hufschlag zu hören und immer wieder das Sirren von Pfeilen.

Endlich erreichte Matt das Heck des Trucks und zückte den Driller, den er als Handfeuerwaffe bei sich trug. Und dann endlich sah er die geheimnisvollen Angreifer…

Es waren viele. Verdammt viele.

Auf schlanken Tieren, die Matt wie eine Kreuzung aus Pferd und Hyäne erschienen, preschten sie heran, saßen in gebückter Haltung auf den schmalen Rücken ihrer Reittiere. Es waren hagere, teils hünenhafte Männer, die derbe Lederkleidung trugen.

Obwohl sie längst nicht so grobschlächtig aussahen wie die Angehörigen der Barbarenstämme, denen Matt in den europäischen Alpen begegnet war, war ihnen doch anzusehen, dass sie ein karges, entbehrungsreiches Leben in der Wildnis führten. Die Reiter hatten fahle, ausgemergelte Gesichter. Stechende Augenpaare lugten unter wilden Haarschöpfen hervor, aufgerissene Münder klafften inmitten von wuchernden Barten.

In zwei Gruppen griffen sie an geübte Jäger, die offenbar nur darauf gewartet hatten, dass ihnen etwas in die Falle ging. Oder jemand…

Der karge Boden schien unter den donnernden Hufschlägen zu erbeben, während die Kerle johlend und grölend heranstürmten. Die Senke, durch die der 3-MAT gerade fuhr, verhinderte, dass das Fahrzeug zur Seite hin ausbrechen konnte. Der schwere Truck war auf der Talsohle festgenagelt, während die beiden Reiterhorden ausholten und in weitem Bogen angriffen.

Eine klassische Falle.

»Verdammt«, knurrte Matt. »Ich komme mir vor wie in einem Western…«

Rorke, der am Steuer des Fahrzeugs saß, drückte das Gaspedal durch. Der Motor des 3-MAT heulte auf, und mit metallischem Rasseln beschleunigte die Maschine.

Matt wurde allmählich klar, warum der 3- MAT so schwer gepanzert war Crow hatte wohl gewusst, dass ihre Reise nach Süden nicht ohne Zwischenfälle verlaufen würde…

Die Reiter sprengten heran. Die schlanken Beine ihrer Reittiere schienen förmlich über den Boden zu fliegen sie hatten keine Mühe, den schwerfälligen Truck einzuholen. Matt und Dave duckten sich hinter die Bordwand, hörten, wie die Pfeile dumpf davon abprallten und erwiderten im nächsten Moment das Feuer.

Matt war es zuwider, jemanden töten zu müssen. Er hasste es und war doch in den letzten sechzehn Monaten viel zu oft gezwungen gewesen, es zu tun.

Der Driller in seiner Rechten machte Pitsch! und der Kerl, der an der Spitze des linken Pulks ritt, riss getroffen die Arme hoch. Der Bogen entglitt seinem Griff und der Mann kippte rücklings vom Rücken seines Reittiers. Die Art, wie er auf dem harten Boden aufschlug und liegen blieb, verriet, dass er sich bei dem Sturz das Genick gebrochen haben musste.

Die anderen Reiter begannen darauf nur noch lauter zu schreien, schienen wie von Sinnen vor Blutdurst. Auch Dave feuerte, sein Schuss ging jedoch fehl. Als Mann der Wissenschaft war er kein sehr guter Schütze…

Mit Höchstgeschwindigkeit jagte der Truck durch die Senke und zog eine Wolke von Staub hinter sich her, aus der immer wieder Pfeile zuckten die Verfolger waren ihnen dicht auf den Fersen.

Entsetzt sah Matt, wie einer der Pfeile in einen der gestapelten Kanister schlug und ihn durchbohrte. Benzin sickerte daraus hervor…

Die beiden Reiterpulks vereinigten sich. Jetzt sprengten die Kerle in breiter Front heran. Ein weiterer Pfeil bohrte sich dicht neben Dave in eine der Kisten. Eine Flüssigkeit netzte das Holz.

»Gift«, stellte der Astrophysiker fest, nachdem er den Pfeil herausgezogen und die Spitze in Augenschein genommen hatte. »Die Pfeile sind in Gift getränkt…«

Matt erwiderte nichts er reagierte lieber mit einem neuen Schuss aus seinem Driller. Das Projektil, nur so groß wie eine Kugelschreiberspitze, aber mit einer Sprengladung versehen, jagte mit leisem Geräusch aus dem Lauf und holte einen weiteren der Angreifer aus dem Sattel. Doch noch immer waren es viele, zwanzig, vielleicht dreißig und sie holten weiter auf!

Rorke riss am Steuer, ließ den Laster hin und her pendeln, als könne er so dem Hagel von Pfeilen einging, der auf das Fahrzeug herab prasselte.

»Verdammt«, zischte Matt, »was macht der Idiot da? Wir verlieren nur an Tempo…«

»Ich werde nach vorn klettern und sehen, ob ich etwas tun kann«, meinte Dave. »Kommst du hier allein zurecht?«

»Klar«, erwiderte Matt mit Blick auf die johlenden Angreifer.

»Die nächsten zwei Minuten bestimmt. Was dann kommt…«

Dave nickte ihm zu, schien zu verstehen, was er meinte.

Während sich McKenzie in Richtung Führerhaus zurück zog, blieb Matt am Heck des Fahrzeugs zurück und gab immer wieder vereinzelte Schüsse ab. Lange nicht jeder davon traf doch die Projektile hielten die Angreifer einigermaßen auf Distanz. Was geschehen würde, wenn das Magazin der Waffe leer war, daran mochte Matt lieber nicht denken.

Mit atemberaubendem Tempo wischte der karge Boden unter dem Fahrzeug hinweg. Die Angreifer auf ihren Reittieren holten auf um dann abrupt wieder zurück zu fallen. Offenbar konnten es die Tiere doch nicht mit den Pferdestärken der Maschine aufnehmen. Oder sie hatten ihre Kraftreserven verbraucht.

Die Verfolger ließen sich etwas anderes einfallen, um den Truck zu stoppen etwas, das Matt ganz und gar nicht gefiel. Denn im nächsten Moment hörte er erneut das dumpfe Sirren und den Einschlag eines Pfeils. Doch statt den dicken tarnfarbenen Canvas zu durchschlagen, blieb das Geschoss diesmal darin hängen und setzte ihn in Brand.

Brandpfeile! schoss es Matt durch den Kopf, während er bereits vier weitere Geschosse sah, die ihre Bahn über den grauen Himmel zogen, dabei eine dunkle Spur von Rauch nach sich ziehend. Nacheinander schlugen sie ein und von einem Augenblick zum anderen brannte die Plane des Transporters lichterloh.

»Mist!«, ächzte Matt und musste an den leck geschossenen Kanister denken.

Nur ein Funke genügte, und er saß mitten in einer Feuerhölle! Dann würden er und Dave ihre Reise zu den Sternen ganz anders antreten, als sie es sich erhofften…

Mit einer fließenden Bewegung riss Matt das Messer hervor, das in seinem Gürtel steckte, und durchschnitt kurzerhand die Riemen, mit denen der Canvas am Gestänge befestigt war. Er konnte nicht einmal Rücksicht nehmen auf die weiteren Pfeile, die heran sausten. Jetzt kam er sich erst recht vor wie in einem Wildwestfilm.

»Verdammte Scheiße!«, fluchte er hemmungslos, während er mit der Kraft der Verzweiflung an der Plane riss und die brennenden Fetzen über Bord beförderte. »Wo bleibt die Kavallerie? Wenn man sie braucht, ist sie nicht da…«

Urplötzlich setzte der Beschuss durch die Pfeile aus doch nicht etwa, weil die Angreifer ihren Plan, den 3-MAT einzuholen, aufgegeben hatten.

Matt sah zu spät den Reiter, der seitlich heran preschte und sich zum Sprung fertig machte.

Sich herumwerfen und den Driller hochreißen war eins.

Trotzdem reagierte er zu langsam.

»Iyaaah!« Der Wilde sprang, setzte mit einem halsbrecherischen Sprung vom Rücken seines Tieres auf die Ladefläche des Lasters! Matt wurde zur Seite gestoßen und verlor den Driller. Er blickte in hassverzerrte Züge und vor Morddurst blitzende Augen.

Der Angreifer schwang etwas, das wie ein Eispickel aussah. Matthew sah das spitze Ding durch die Luft sausen, geradewegs auf seine Schulter zu. Instinktiv drehte er sich zur Seite der Pickel verfehlte ihn um Haaresbreite.

Dafür schoss im nächsten Moment Matts Faust vor, erwischte den hageren Kerl mit dem wirr gelockten Haar in der Magengrube.

Der Angreifer keuchte um schon im nächsten Moment zu einem neuen Angriff auszuholen. Mit einer geübten Bewegung wirbelte er um seine Achse, bereit, die Spitze des Eispickels in Matts Brust zu rammen. Der entging der Attacke nur mit knapper Not. Wie ein Boxer zuckte er zurück und pendelte den Hieb aus.

Der Hagere hatte den Angriff mit solcher Kraft ausgeführt, dass er aus dem Gleichgewicht kam, als der Schlag ins Leere ging.

Matt nutzte seine Chance. Blitzschnell setzte er nach und beförderte den Angreifer mit einem kräftigen Fußtritt über die Bordwand. Mit heiserem Geschrei verschwand der Kerl jenseits der Ladepritsche.

Doch Matt blieb keine Zeit aufzuatmen, denn schon setzte der nächste Angreifer vom Rücken seines Pferdes herüber, um sich wie ein Raubtier auf Matt zu stürzen. Die Wucht des Aufpralls riss beide Männer von den Beinen. Sie landeten inmitten einiger Kisten, die prompt unter ihrem Gewicht zerbarsten.

Matt wehrte sich nach Kräften vergeblich. Er spürte, wie etwas hammerhart auf seine beiden Oberarme drosch und ihm alles Gefühl in den Armen raubte. Im nächsten Moment legte sich etwas wie eine Schraubzwinge um seinen Hals.

Er schnappte nach Luft doch alles was er zustande brachte, war ein heiseres Röcheln.

Weit riss er die Augen auf.

Über sich sah er den knochigen Hünen mit dem wilden schwarzen Bart, der seine hageren Züge verunzierte.

Die pfannengroßen Hände des Wilden lagen wie eiserne Fesseln um seinen Hals und schienen jedes Leben aus ihm heraus pressen zu wollen.

Matt rang nach Atem, zuckte wie ein Fisch auf dem Trockenen, während er bereits spürte, wie seine Sinne schwanden. Er bekam keine Luft, sah dunkle Flecken vor seinen Augen auf und ab tanzen.

»Dammya, dammya«, knurrte der Hüne, und es klang wie eine Verwünschung.

Matt merkte, wie sich alles um ihn herum einzutrüben begann. Nur noch wie von fern drangen das Röhren des Motors und das Geschrei der Angreifer an seine Ohren. Da krachte ein Schuss.

Das lederne Wams des Wilden über ihm explodierte plötzlich in grellem Rot.

Blutüberströmt torkelte der Mann nach hinten und kippte rücklings von der Ladefläche.

Matt schaute benommen auf und sah Rorke in der offenen Dachluke des Führerhauses stehen, ein kurzes Gewehr im Anschlag.

»Danke«, würgte er heiser hervor und konnte nicht glauben, dass ihm ein Bediensteter des Weltrats soeben das Leben gerettet hatte.

Rorke verzog keine Miene. Stattdessen legte er erneut an und gab mehrere Schüsse auf die Verfolger ab. Im nächsten Moment hatte der Truck das Ende der Senke erreicht und Dave McKenzie, der jetzt am Steuer saß, lenkte das schwere Gefährt geradewegs zwischen die hoch aufragenden Stämme der Bäume, die sich jenseits des Erdwalls erstreckten.

Äste knackten und Holz zerbrach berstend, als sich der 3-MAT mit Wucht ins Dickicht bohrte. Knorrige Eichenstämme und riesige schlanke Schachtelhalme umgaben das Fahrzeug schlagartig zu allen Seiten, bildeten einen schützenden Wall, der es den Blicken der Verfolger entzog.

Matt musste sich festhalten, um nicht von den Beinen geworfen zu werden, als der 3-MAT durchs Unterholz rumpelte. Schlagartig wurde es dämmrig, nur vereinzelt drangen noch Schäfte von fahlem Sonnenlicht durch das dickte Blätterdach. Das Geschrei der Verfolger war nicht mehr zu hören; selbst das Knurren des Motors klang plötzlich dumpf und leise.

Die Luft war schwer und feucht geworden, von modrigem Geruch durchsetzt und die Moskitos, die der Besatzung des 3-MAT zuvor nur noch vereinzelt zugesetzt hatten, waren jetzt wieder in Schwärmen unterwegs. Die unentwegt summenden, stechenden Biester waren jedoch die geringste Sorge der drei Männer sie waren nur froh, ihren Verfolgern entkommen zu sein.

Wenigstens fürs Erste.

Denn keiner von ihnen hegte echten Zweifel daran, dass die Angreifer zurückkehren würden. Die Wegelagerer hatten bereits zu hohen Blutzoll entrichtet, um jetzt einfach von ihren Gegnern abzulassen.

Die dunkle beruhigende Stille, die sie umgab, war nur die Ruhe vor dem Sturm…

***

»Was waren das für Kerle?«

Matt und Dave saßen auf der kleinen Lichtung, die sie als Nachtlager ausgewählt hatten. Zu einer Seite hin wurde das provisorische Lager von den klobigen Formen des Trucks begrenzt, zur anderen von dem kleinen Zelt, das sie in aller Eile aufgebaut hatten, um sich abwechselnd ein paar Stunden Schlaf zu gönnen sie ahnten, dass sie ihn brauchen würden…

»Wer weiß?« Dave zuckte mit den Schultern.

»Wahrscheinlich irgendwelche Nomaden, die hier oben hausen. Räuber. Ein Kriegerstamm. Was weiß ich? Rorke wollte nichts darüber sagen…«

Der Astrophysiker fröstelte und zog die Decke, die er sich umgehängt hatte, enger um seine Schultern. Ein Feuer zu entfachen wagten die Männer nicht aus Sorge, von ihren Verfolgern entdeckt zu werden.

»Es ist fast zum Lachen«, meinte Matt. »In unserer Zeit waren die Menschen in diesem Land so stolz auf das, was sie errungen hatten. Sie hatten das Land gezähmt, hatten es der Zivilisation unterworfen und was ist nun? Sie leben wieder wie Wilde.«

»Tja«, meinte Dave nur und starrte nachdenklich vor sich hin.

»Denkst du manchmal zurück?«, fragte Matt.

»Ich meine, an früher?«

Dave blickte auf, schaute ihn durchdringend an. »Nein«, erwiderte er mit fester Stimme.

»Denn es würde nichts nützen, oder? An sie zu denken, bringt die Vergangenheit nicht zurück.«

»Das nicht«, räumte Matt ein. »Aber es hilft mir, mit dieser Gegenwart hier fertig zu werden. Ich meine, wenn ich mir vorstelle, wie dieses Land einst war, habe ich die Hoffnung, dass es wieder so werden könnte.«

»Na, ich weiß nicht«, schnaubte Dave. »So toll war Meera… waren die USA nun auch wieder nicht. Umweltverschmutzung. Kriminalität. Überbevölkerung in den großen Städten, Paranoia allenthalben. Das Bild wird in unserer Erinnerung verklärt.«

»Natürlich war früher nicht alles wunderbar«, gab Matt zu. »Aber würdest du nicht auch manchmal gerne in die Bar an der Ecke gehen und ein Bud trinken? Dir ein Baseballspiel anschauen? Mit deiner Familie nach Disneyland fahren?«

Der Blick, mit dem Dave Matt bedachte, enthielt vieles.

Unverständnis. Zweifel. Vielleicht sogar einen stillen Vorwurf.

Aber kein Bedauern.

»Natürlich«, sagte er trotzdem. »Das wäre schön. Aber es ist nicht möglich. Wir müssen uns arrangieren, Matt. Mit der Zeit und Welt, in der wir leben. Eine andere Wahl haben wir nicht.«

»Ich weiß«, sagte Matt und einmal mehr fragte er sich, was seinen Freund so bitter und hart gemacht haben mochte. Der Dave McKenzie, den er früher kennen gelernt hatte, war anders gewesen. Ein herzlicher Mensch, dem seine Freunde und seine Familie viel bedeutet hatten, ein gläubiger Katholik und ein loyaler Bürger seines Landes.

Was immer nach dem Absturz der Maschine geschehen war, in der Dave McKenzie und Jenny Jensen gesessen hatten es musste den Astrophysiker mehr verändert haben, als dieser zugeben wollte.

Matt beschloss nicht danach zu fragen irgendwann würde Dave ihm vielleicht von selbst davon erzählen…

Auch schlug den Kragen seines Overalls hoch. So schwül und warm es den Tag über war nachts purzelten die Grade immer noch auf empfindliche Temperaturen und klamme Kälte sickerte durch die Kleidung, legte sich wie ein eisiger Film auf die Haut.

Matt wusste, dass ihnen dieses Problem schon in ein paar Tagen nicht mehr zu schaffen machen würde. Weiter südlich herrschten tags wie nachts schwülwarme Temperaturen und die Moskitos arbeiteten in 24Stundenschichten.

Er griff nach seiner Feldflasche, öffnete sie und benetzte die »Kratzer« an seinem Hals, die in Wahrheit Kiemenschlitze waren, mit Wasser. Sie juckten leicht. Es war vielleicht doch keine so gute Idee gewesen, sie zu behalten…

David hatte er nichts von dem »Geschenk« der Hydriten erzählt; ja nicht einmal, dass es dieses Volk, das schon länger auf der Erde war als die Menschen, überhaupt gab. Er stand zu seinem Wort, Stillschweigen zu bewahren, auch seinen Freunden gegenüber.

»Du denkst zu viel nach, Matt«, stellte Dave plötzlich fest und setzte ein sympathisches Lächeln auf. »Korkes Schicht ist gleich zu Ende. Leg dich ein wenig aufs Ohr als nächstes werde ich das Lager bewachen.«

»Bist du sicher?«, fragte Matt. Er war müde und konnte tatsächlich eine Mütze voll Schlaf gebrauchen aber nicht auf Kosten seiner Kameraden.

»Absolut. Ich wecke dich in drei Stunden.«

»Einverstanden.« Matt schlug die Plane des Zeltes beiseite, kroch hinein und griff sich eine der Decken, die dort lagen. Schon wenige Minuten, nachdem er sich unter den feuchtklammen Stoff gewühlt hatte, fiel er in leichten, unruhigen Schlaf, in dem er von Albträumen heimgesucht wurde.

Albträume, in denen er selbst eine Rolle spielte.

Und die Hydriten. Und der Weltrat.

Und Dave McKenzie.

***

Die Gestalt, die auf leisen Sohlen durch das Dickicht pirschte, war furchterregend anzusehen. Sie trug derbe, grob geschneiderte Lederkleidung ein enges, ärmelloses Wams, weite Hosen und einfache Schuhe. Die Nähte waren mit Strähnen von dunklem Haar verziert. Menschlichem Haar, an dem noch das Blut seines früheren Besitzers klebte…

Die Haut des Mannes war trotz seines Lebens im Freien seltsam blass, seine Züge karg und ausgemergelt. Auf seinem Kopf wucherte wirres schwarzes Haar.

Aufmerksam schaute er sich im Halbdunkel um, während er weiter schlich.

Der Spur des großen Eisenmonstrums zu folgen war nicht weiter schwierig.

Zwar hatte sich die Besatzung des Fahrzeugs Mühe gegeben, ihre Fährte immer wieder zu verwischen, doch brauchte man nur ein wenig weiter zu suchen, um erneut auf eine jener breiten Schneisen zu stoßen, die der Wagen ins Unterholz gerissen hatte.

Das Gefährt hatte widerrechtlich das Territorium der Pales durchfahren dafür musste die Besatzung sterben. Schon mehrmals hatten die Pales den Leuten in der Stadt klar gemacht, dass sie es nicht dulden würden, wenn man die Grenzen ihres Gebiets verletzte doch immer wieder kamen sie, mit ihren todbringenden Waffen und den dröhnenden Motoren.

Die Pales mochten nicht über Maschinen verfügen aber sie waren tapferer und mutiger als die Stadtmenschen. Und sie würden es nicht hinnehmen, dass man ihre Grenzen missachtete…

Der Mann, der mit geschmeidigen Bewegungen durch das Unterholz schlich und der Spur des Eisenmonstrums folgte, war ein Späher. Man hatte ihn ausgesandt, herauszufinden, wo der Feind sein Nachtlager bezogen hatte.

Bei Tagesanbruch würden die Pales dann angreifen und diesmal würde es für den Feind kein Entrinnen geben…

Der Späher gelangte an einen liegenden Baum, der offensichtlich von dem Fahrzeug niedergewalzt worden war. Er befühlte die Stelle, wo der Stamm gebrochen war, und stellte fest, dass das Harz noch dünnflüssig und klebrig war. Das konnte nur eines bedeuten der Truck war erst vor kurzer Zeit hier durchgekommen.

Der Feind musste ganz in der Nähe sein…

Wieder blickte sich der Späher um, ehe er lautlos weiter huschte, der Schneise folgte, die sich im dunklen Wald abzeichnete.

Plötzlich hörte er ein Geräusch.

Es war ein leises Rascheln, dazu der dumpfe Tritt von Schritten auf dem feuchten Waldboden. Das Gehör eines gewöhnlichen Menschen hätte es vermutlich gar nicht wahrgenommen aber die Sinne der Pales waren geschärft und geschult für das Überleben in der Wildnis…

Mit einem Satz sprang der Späher hinter einen Baumstamm und verharrte reglos, lauschte weiter in das Halbdunkel, das ihn umgab.

Wieder raschelte es und der dumpfe Tritt der Schritte kam näher.

Verstohlen blickte der Späher hinter dem knorrigen Eichenstamm hervor. Er hielt den Atem an, als sich etwas im Dickicht vor ihm bewegte. Der Farn raschelte, und mit einer blitzschnellen Bewegung griff der Späher an seinen Gürtel und zückte die spitze Klinge, deren Griff mit Menschenhaar umwickelt war. Im nächsten Moment teilte sich der Farn und eine menschliche Gestalt trat daraus hervor. Ein einzelner Mann, der schlank war und die Kleidung der Städter trug. Er hatte Gläser im Gesicht, durch die er sich vorsichtig umblickte. Der Späher biss die Zähne zusammen; seine Mundwinkel glitten nach unten.

Der Fremde würde sterben…

Mit einem Satz sprang der Krieger hinter dem Eichenstamm hervor, das Messer zum Stoß erhoben. Weich und geschmeidig landete er vor dem Fremden, bereit, ihm die Klinge bis zum Heft ins Herz zu rammen. Doch vorher wollte er noch die Furcht und das Entsetzen in den Augen des anderen sehen.

Der Fremde reagierte völlig anders als erwartet. Er blieb ruhig und blickte dem Späher gelassen ins Gesicht.

»Hallo Dwarc«, sagte er dann. »Lange nicht gesehen…«

***

Im Osten dämmerte der Morgen herauf. Matthew Drax, der die letzte Wachschicht hatte, spürte die Anspannung in sich wachsen.

Er rechnete damit, dass die Angreifer vom Vortag das Licht des neuen Tages nutzen würden, um einen weiteren Angriff zu beginnen.

Wachsam spähte Matt in das grüne Dickicht, das die Lichtung umgab, lauschte aufmerksam auf jedes Geräusch, das aus der Wildnis drang. Doch da waren nur die Schreie der Tiere und die Geräusche des Waldes, der allmählich aus dem Schlaf erwachte.

Von Angreifern keine Spur.

Matt blieb dennoch skeptisch. Er war sicher, dass die räuberischen Nomaden die Nacht genutzt hatten, um ihre Feinde zu verfolgen und ausfindig zu machen. Doch er spähte vergeblich ins Dickicht, um dort wirre Haarschöpfe und blitzende Augenpaare zu entdecken. Nichts deutete darauf hin, dass die kriegerischen Fremden noch in der Nähe waren. Hatten sie ihr Vorhaben, den Truck zu erobern, am Ende aufgegeben?

Matt weckte seine Kameraden, die auf die neue Entwicklung sehr unterschiedlich reagierten. Während sich Dave hocherfreut darüber zeigte, dass die Reise nach Süden nun ungestört weiter gehen konnte, schien sich Korkes Freude darüber in Grenzen zu halten.

»Seltsam…«, meinte der Weltrattechniker nur.

»Was?«, fragte Matt.

»Die Pales«, sagte Rorke. »Ich hatte fest damit gerechnet, dass sie bei Tagesanbruch wieder angreifen würden…«

»Pales?«

»So nennen wir sie wegen ihrer bleichen Haut«, erwiderte Rorke schulterzuckend.

»Scheint ein genetischer Defekt zu sein. Keine Ahnung, seit wann sie sich schon hier draußen rumtreiben. Die Regierung hat sie zu Gesetzlosen erklärt.«

Matt konnte nicht anders als schief zu grinsen.

In diesem neuen Amerika stand manches auf dem Kopf hier waren die Bleichgesichter die Wilden!

Er fragte sich, ob sich die Menschen dieser Zeit der bitteren Ironie dieses Umstands bewusst waren…

»Ist doch großartig«, meinte Dave, der wild entschlossen zu sein schien, von allem nur das Beste mitzunehmen. »Wenn diese Pales uns nicht mehr angreifen, umso besser.«

»Ich denke nicht«, meinte Rorke. »Wenn sie das vorgehabt hätten, würden sie es hier und jetzt tun. Es ist nicht ihre Art, sich lange zu verstecken. Es ist nur…«

»Was?«, wollte Matt wissen.

»Nun für gewöhnlich unterhalten die Pales einen strengen Ehrenkodex. Wenn Stammesangehörige getötet wurden, sind die Überlebenden verpflichtet, so lange weiter zu kämpfen, bis die Toten entweder gerächt sind oder kein Angehöriger des Kriegstrupps mehr am Leben ist.«

»Also haben sie sich vielleicht doch nicht zurückgezogen«, mutmaßte Matt. »Vielleicht lauern sie noch irgendwo und haben einen Hinterhalt vorbereitet.«

»Nein.« Rorke schüttelte den Kopf. »Ich habe lange genug gegen diese Bastarde gekämpft, um sie genau zu kennen. Ich kann diese elenden Kreaturen riechen. Glauben Sie mir keine von ihnen ist in der Nähe. Die Frage ist nur, wieso…«

»Hm.« Matt verzog das Gesicht. »Ich frage mich momentan noch etwas anderes, Rorke«, sagte er. »Sie haben gegen die Pales gekämpft? Als einfacher Techniker?«

Wenn er Rorke mit der Frage überrumpelt hatte, ließ dieser es sich nicht anmerken. »Ich war nicht immer im technischen Dienst«, erklärte er. »Zuvor war ich Soldat. Ein Verletzung zwang mich, das Fach zu wechseln.«

»Ah. Und Sie waren nicht zufällig in Crows Truppe?«, hakte Matt nach, in dem schon lange der Verdacht keimte, dass dieser Techniker mehr war als ein Techniker.

»Sie meinen, beim Geheimdienst?« Rorke schüttelte den Kopf.

»Nein, ich war im Norden Waashtons stationiert. Bei der Wachmannschaft am Mount Vernon Tor.«

»Müssen wir uns darüber jetzt wirklich den Kopf zerbrechen?«, warf Dave ein. »Wir sollten schleunigst aufbrechen. Über alles andere können wir später noch reden.«

»Du hast Recht«, pflichtete Matt ihm bei.

»Sehen wir zu, dass wir von hier verschwinden, ehe diese Kerle es sich anders überlegen.«

In aller Eile brachen sie das Lager ab und packten ihre Sachen zusammen. Es gab ein karges Frühstück aus gedörrtem Fleisch, danach setzte der 3-MAT seinen Weg durch die unwegsame Wildnis fort.

Während Rorke und Dave im Führerhaus Platz nahmen, blieb Matt hinten auf der Ladefläche, um die Umgebung im Auge zu behalten. Obgleich er Rorkes Vermutung, dass die Pales längst über alle Berge waren, nur zu gerne Glauben schenkte, setzte er doch lieber auf Nummer sicher. Das kurzläufige Gewehr im Anschlag, kauerte er auf der Pritsche des Wagens, während sich der Truck wieder in Bewegung setzte und durch das dichte Grün walzte.

Minuten vergingen und wurden zu Stunden.

Es war eine lange, endlos scheinende Fahrt durch unwegsames Gelände. Die Pales blieben verschwunden und griffen nicht wieder an und jeder der drei Männer an Bord des Trucks hatte seine eigene Meinung dazu.

Rorke fand es höchst verdächtig, dass sich die Gesetzlosen so unvermittelt zurückgezogen hatten, und weil er sich keinen Reim darauf machen konnte, hatte er kein gutes Gefühl dabei.

Matt Drax war es im Grunde gleichgültig, welche Umstände dazu geführt hatten, dass die Pales von dem Truck abgelassen hatten Hauptsache die Fahrt nach Süden konnte unbehelligt weiter gehen.

Nur ein Mann an Bord wusste genau, weshalb die Pales entgegen ihrer sonstigen Gewohnheit und ihres Kodex den Rückzug angetreten hatten.

Philipp Hollyday.

Denn lange bevor er ein Mitglied der Running Men geworden und in Dave McKenzie verwandelt worden war, war er einer von ihnen gewesen. Ein Pale.

Letzte Nacht während seiner Wachschicht hatte er sich vom Lager entfernt und Kontakt zu seinen ehemaligen Brüdern und Schwestern aufgenommen. Er hatte sich ihnen zu erkennen gegeben, und sie hatten seinem Wunsch entsprochen. Nur deshalb waren Matt Drax und Rorke noch am Leben…

***

Je weiter sie nach Süden vordrangen, desto üppiger und grüner wurde die Vegetation und desto feuchter wurden die Luft und der Boden.

Für Matt hatte die zunehmend höhere Luftfeuchtigkeit den Nebeneffekt, dass das unangenehme Jucken in seinen Kiemen ein wenig nachließ dennoch musste er noch immer wertvolles Trinkwasser dafür verschwenden, die ungewohnten Atmungsorgane von Zeit zu Zeit zu benetzen.

Für das Vorankommen allerdings brachte der immer weicher werdende Erdboden erhebliche Probleme mit sich. Waren es zunächst nur ein paar morastige Stellen gewesen, die sich noch leicht hatten umfahren lassen, wurden nun in zunehmendem Maß Sumpflöcher daraus, in denen schwarzbrackiges Wasser schwappte. Matt prüfte es mit der Hand es fühlte sich warm an. Eine Folge der heißen Quellen, die das ganze Gebiet wie ein Aderwerk durchzogen.

Schließlich veränderte sich die Vegetation. Gewaltige Zypressen und Mangroven, die sich aus den sumpfigen Gewässern erhoben, lösten die Eichen ab. Unwillkürlich fragte sich Matt, ob diese Bäume schon zu seiner Zeit so groß gewesen waren oder ob auch sie im Verlauf der Jahrhunderte eine Mutation durchlaufen hatten. Es waren gewaltige, turmhohe Pflanzen, die sich rings um sie erhoben und deren Kronen das Sonnenlicht filterten. In schmalen Streifen sickerte es hindurch und ließ die Farne und Halme in tausend verschiedenen Grüntönen schimmern. Eine geheimnisvoll dunkle Welt war es, durch die sich der 3-MAT kämpfte, und das Geräusch des Motors war der einzige Hinweis auf Zivilisation inmitten von urwüchsiger Wildnis.

Waren die Sümpfe des Südens zu Matts Zeit bedrohte Naturschutzgebiete gewesen, hatten sie sich nun wieder alles zurückerobert, was ihnen von der Zivilisation genommen worden war. Von dem, was einst der Bundesstaat Georgia gewesen war, bis hinunter nach Florida schien sich ein einziges ausgedehntes Sumpfland zu erstrecken.

Vielfältige Geräusche erfüllten die schwüle, nach Moder riechende Luft das Kreischen von Vögeln, aber auch von anderen Kreaturen, die Matt nie zuvor gehört hatte, der ewige Gesang vom Fressen und Gefressenwerden…

Die Nacht verbrachten sie auf einer Hügelkuppe, die sich inmitten der Sumpflöcher erhob und groß genug war, um Platz für den Truck und das Zelt zu bieten. Die Männer wechselten sich erneut darin ab, Wache zu halten, und bis zum Morgen gab es keine weiteren Zwischenfälle.

Der nächste Tag bescherte der Expedition noch mehr Sumpf, noch mehr Hitze und noch mehr Moskitos Matt und seine Begleiter wurden kaum mehr damit fertig, nach den unentwegt summenden, vielbeinigen Biestern zu schlagen, und er hätte viel darum gegeben, ein Fläschchen Insektenspray in der Tasche zu haben.

Wie Matt feststellen musste, wurden auch die Moskitos größer, je weiter sie nach Süden kamen das Biest, das ihn am Abend des dritten Tages stach, war so groß wie eine Fleischfliege, und ihr Biss schmerzte höllisch. Als ein neuerliches Insekt sein Glück versuchte, endete es als hässlicher Fleck auf Matts Uniform.

Am darauf folgenden Tag gab es zwei Neuigkeiten zu vermelden: Die Moskitos wurden nicht mehr größer dafür erreichte der Sumpf seine bislang größte Ausdehnung. Nicht mehr einzelne Sumpflöcher erhoben sich aus dem morastig weichen Boden, sondern nurmehr ein schmales Band von Land zog sich durch eine dunkle Fläche aus matt schimmerndem, dunkelgrünen Wasser, aus dem sich gewaltige Mangroven und Zypressen erhoben.

Irgendwie gelang es Dave und Rorke, die sich darin abwechselten, das klobige Gefährt zu steuern, einen Weg durch den Sumpf zu finden doch immer tiefer sanken die Reifen des 3- MAT ein, immer schwerer wurde das Vorankommen.

Einmal blieb das schwere Fahrzeug um ein Haar in einer der Morastgruben stecken, die sich unerwartet unter ihm auftaten. Mit Glück und Hilfe der Seilwinde, die an der Front des Transporters montiert war, gelang es den drei Männern zu verhindern, dass das Fahrzeug vom Sumpf verschlungen wurde doch danach war ihnen allen klar, dass sie den 3-MAT bald würden zurücklassen müssen.

Auf einem Stück Land, das sich sanft aus dem sumpfigen Gelände erhob und fest genug zu sein schien, stellten sie das gepanzerte Fahrzeug ab. Mangroven, die rings aus dem dunklen Wasser ragten, bildeten einen natürlichen Hain, der den 3-MAT vor unerwünschten Blicken schützen würde; ein Tarnnetz, das Matt und seine Leute über das Fahrzeug warfen, besorgte den Rest.

In die Tornister, die zu ihrer Ausrüstung gehörten, packten sie alles, was sie für die nächsten Tage brauchen würden: Proviant und Wasser, dazu Waffen, Werkzeug und Munition. Jeder der Männer schulterte eine der voll gepackten Tragetaschen. Sie markierten die Stelle, an der sie den 3-MAT versteckt hatten, und brachen auf. Und was bis jetzt eine beschwerliche Fahrt durch den Sumpf gewesen war, wurde nun ein anstrengender, kräftezehrender Fußmarsch…

***

Der Marsch durch den Sumpf erwies sich als Vorhof zur Hölle.

Unwillkürlich fühlte sich Matt an seine Wanderschaft entlang der britischen Küste in der Gewalt des Sklavenhalters Emroc erinnert.

Doch gegen diese Sümpfe war der Wald, der sich entlang der Südküste Englands erstreckte, ein reiner Kinderspielplatz…

Solange Matt und seine Begleiter noch einigermaßen festen Boden unter den Füßen hatten, war alles in bester Ordnung. Sie konnten zügig marschieren und kamen trotz des schweren Gepäcks, das sie trugen, noch rasch voran.

Irgendwann jedoch endete der trockene Pfad und den dreien blieb nichts übrig als den Sumpf zu durchwaten, dessen stinkendes Wasser ihnen bis an die Knie reichte. Wenigstens war es angenehm warm.

Schon die erste Durchquerung eines Sumpfarmes brachte eine böse Überraschung. Kaum war Matt aus der dunklen Brühe gestiegen und hatte wieder festen Tritt gefasst, spürte er ein eigenartiges Brennen an seinem rechten Bein, das sich binnen weniger Sekunden so verstärkte, dass er nicht mehr gehen konnte.

»Wartet einen Augenblick«, rief er seinen Begleitern zu.

Während Rorke mit erhobener Waffe Wache hielt und nach allen Seiten sicherte, gesellte sich Dave zu Matt und erkundigte sich mit besorgtem Blick nach dessen Befinden.

»Ich weiß nicht«, erwiderte Matt und legte seinen Tornister ab, krempelte das rechte Hosenbein auf. »Fühlt sich an, als hätte mich etwas…«

Er sprach nicht weiter, als er die etwa fingerlange, schleimige Kreatur sah, die sich an seiner Wade festgesaugt hatte. Lilafarbene Adern mäanderten über ihren grünen, schneckenähnlichen Leib.

»Blutegel«, stellte Dave angewidert fest.

»Diese Biester gibt es also immer noch.«

»Sieht ganz so aus«, knurrte Matt und zückte sein Messer, um den ungebetenen Gast loszuwerden.

Das kleine Tier fiel sich windend zu Boden; zurück blieb eine blutende Wunde.

»Sie hatten Glück, Drax«, stellte Rorke ungerührt fest. »In diesen Sümpfen gibt es zwei Sorten von diesen Biestern. Die eine ist ungiftig. Die andere lässt einen langsam den Verstand verlieren, wenn sie zubeißt.«

»Großartig.« Matt rollte mit den Augen.

»Dieser kleine Ausflug gefällt mir immer besser.«

Rorke erwiderte nichts, und auch Dave ließ sich von ein paar Giftegeln nicht davon abhalten, Cape Canaveral aufzusuchen oder besser das, was noch davon übrig war. Matts Begeisterung, an dieser Expedition teilzunehmen, war ohnehin nie sehr groß gewesen und sie schwand zusätzlich mit jedem Meter, den sie weiter nach Süden gingen.

Rorke hatte die Führung des Trupps übernommen. Matt vermutete, dass der Weltratmann in seiner Zeit als Soldat des öfteren in diesen Sümpfen unterwegs gewesen war. Dass er nichts mit Crow zu tun hatte, glaubte er ihm immer weniger. Wahrscheinlich hatte ihn der General nur deswegen für diese Mission ausgewählt, weil er über Rorkes Vorzüge und seine Erfahrung genauestens Bescheid wusste.

Dave und Matt wechselten sich darin ab, die Nachhut des kleinen Trupps zu übernehmen. Obwohl sie von ihren Verfolgern schon lange nichts mehr gehört hatten, waren sie dennoch stets auf der Hut, um für alle Eventualitäten gewappnet zu sein. Und vielleicht waren die Pales ja nicht die einzige Gefahr, die in diesem unwegsamen Gelände lauerte…

Immer wieder spähte Matt in das ungewisse grüne Dunkel, das sie umgab. Mehrmals glaubte er zwischen den dunklen Stämmen der Zypressen eine Bewegung wahrzunehmen oder zu sehen, wie sich das Wasser unweit von ihnen kräuselte doch jedesmal war er nur einer Täuschung aufgesessen, wie er Augenblicke später feststellte.

Als sich der Tag schließlich dem Ende neigte und das wenige Licht, das durch die hohen Kronen der Bäume sickerte, eine gelbe Färbung annahm, atmete Matt innerlich auf. Er war erschöpft.

Seine Glieder schmerzten und seine Kiemen brannten wie Feuer, trotz der feuchten Luft. Er hatte damit aufgehört, sie zu benetzen, um Trinkwasser zu sparen die Folgen waren schmerzhaft.

Auch an Rorke und Dave war der lange Marsch nicht spurlos vorüber gegangen. Der Weltrattechniker wirkte erschöpft und müde, und selbst Dave, dessen Entschlossenheit, das Ziel der Expedition zu erreichen, offenbar keine Grenzen kannte, schien am Ende seiner Kräfte.

»Wir werden uns einen trockenen Flecken Erde suchen und Nachtquartier beziehen«, stellte Rorke sachlich fest.

»Nichts dagegen einzuwenden«, erwiderte Matt, obgleich ihm der Befehlston, mit dem der Techniker agierte, nicht gefiel. Er passte besser zu einem von Crows Agenten. »Dave?«

»Von mir aus.« Dave McKenzie nickte. »Bei Dunkelheit weiter zu gehen wäre Unsinn der Sumpf würde uns verschlingen. Suchen wir uns also einen friedlichen Flecken, solange wir noch Tageslicht haben.«

»Meine Rede«, pflichtete Matt ihm grinsend bei, und sie folgten Rorke in Richtung einer kleinen Erhebung, die im Schutz einer großen Mangrove lag und gerade groß genug zu sein schien, dass sie das Zelt darauf errichten konnten.

Unterwegs stellten sie jedoch fest, dass der Sumpf an dieser Stelle tiefer war. Das schmutzig dunkle Wasser, dessen Grund sie nicht sehen konnten, reichte ihnen zunächst nur bis an die Knie, dann bis an die Hüften und schließlich mussten sie ihre Tornister abnehmen und hoch über den Köpfen tragen, als die klebrig kalte Brühe ihnen bis zur Brust empor stieg.

Dem kleinwüchsigen Rorke stand das Wasser buchstäblich schon bis zum Hals, während sie weiter auf die Erhebung zu hielten. Was der Weltrattechniker über giftige Blutegel gesagt hatte, die in diesen Gewässern hausten, darüber mochte Matt gar nicht nachdenken. Er biss die Zähne zusammen und zwang sich, einen Fuß vor den anderen zu setzen, was auf dem schlammigen Grund alles andere als einfach war.

»Matt?«, fragte Dave, der hinter ihm ging

»Yep?«

»Weißt du noch, was ich über die Welt von damals sagte? Dass ich nichts davon wirklich vermisse?«

»Ich erinnere mich.«

»Alles Blödsinn. Ich würde mein verdammtes Diplom verkaufen für ein heißes Bad und einen kühlen Drink…«

»… und reizende weibliche Gesellschaft«, fügte Matt grinsend hinzu.

»Ich hatte eher an ein gutes Buch gedacht«, wandte Dave ein. »Ein anständiger Krimi oder etwas in der Art.«

»Ein anständiger Krimi?« Matt schnitt eine Grimasse. Er hatte sich geirrt. Dave McKenzie war noch immer ganz der Alte. »Sag bloß, das alles hier ist dir noch nicht aufregend genug?«, fragte er scherzhaft. »Wie wärs mit ein wenig Science-fiction?«

»Danke«, knurrte Dave, »aber davon habe ich hier mehr als gen…«

Der Astrophysiker unterbrach sich plötzlich und sog scharf nach Luft, um im nächsten Moment einen grellen Warnruf auszustoßen.

»Rorke Vorsicht!«

Matt, der sich halb zu seinem Freund umgewandt hatte, fuhr herum und schaute nach dem Weltrattechniker, der an der Spitze des kleinen Trupps ging.

Rorke hatte bereits den Hügel erreicht, auf dem sie ihr Nachtquartier beziehen wollten, und war dabei ihn zu erklimmen als dieser plötzlich zum Leben erwachte !

Entsetzt stellte Matt fest, dass die vermeintliche Erhebung gar kein Hügel war, sondern eine Kreatur, eine Art Schildkröte, die reglos im Wasser gelegen hatte.

Ihr halbrunder Panzer war von Moos und Flechten bedeckt, sodass er wie fester Boden ausgesehen hatte. Erst jetzt, als sich die Kreatur zur Seite drehte, konnte man deutlich sehen, dass es keine Insel war, die sich dort aus der dunklen Brühe erhob, sondern ein Wesen aus Fleisch und Blut.

Wenn es tatsächlich ein Nachkomme jener Schildkröten war, die Matt gekannt hatte, so hatte sich die Spezies sehr verändert alles was Matt sah, waren fleischige grau-grüne Tentakel, die plötzlich aus dem schäumenden Wasser schossen und wild durcheinander zuckten.

Rorke, der völlig überrascht worden war, stand einen Augenblick lang wie gelähmt. Dann stieß er einen Schrei aus und wollte die Flucht ergreifen doch es war zu spät.

Wie eine Giftschlange schoss einer der Tentakel auf ihn zu und packte ihn, wand sich binnen Augenblicken um seinen gedrungenen Leib und zog ihn mit Macht unter Wasser.

»Nein!«, brüllte Matt entsetzt, während er seine Waffe heraus riss doch schon einen Herzschlag später gab es nichts mehr, worauf er zielen konnte.

Die Insel war verschwunden. Die Kreatur war untergetaucht, hatte Rorke mit sich auf den Grund des Sumpfes gezogen.

Ein paar blubbernde Blasen stiegen im brackigen Wasser auf, dann kehrte Stille ein.

Atemlose, tödliche Stille. Die Geräusche des Sumpfes waren nur mehr wie aus weiter Ferne zu hören.

Ruhig und dunkel lag das Wasser vor ihnen, gefleckt von den Schatten, die die Mangroven gegen das Licht der untergehenden Sonne warfen.

Matt hörte das Keuchen seines eigenen Atems, den Schlag seines Herzens. Gehetzt blickte er sich um, hatte zu verdauen, was gerade geschehen war. Noch immer konnte er es nicht recht glauben, obwohl er es mit eigenen Augen beobachtet hatte.

»W…was war das…?«, war alles, was er stammelnd hervor brachte. Sein Kollege Dave McKenzie war nicht in der Lage zu antworten.

Augenblicke lang standen sie reglos im Wasser, dann zogen sie sich eilig in den seichteren Bereich zurück. Der Schrecken saß ihnen tief in den Gliedern, und obwohl Matt Rorke nicht besonders gemocht hatte, empfand er Trauer über das schreckliche Ende, das der Techniker genommen hatte. Immerhin hatte Rorke ihm das Leben gerettet außerdem hatte es kein Mensch verdient, auf diese Weise zu sterben…

Vorsichtig zogen sie sich zurück, in der Erwartung, jenen Augenblick selbst die Tentakel zu fühlen, die sie auf den Grund des Sumpfes ziehen würden. Das Wasser um sie herum wurde seichter, reichte ihnen nur mehr bis an die Hüften als Dave plötzlich erneut einen Schrei ausstieß.

»Da! Dort drüben! Sieh nur…!«

Matt fuhr herum und sah, wie das Wasser im Schatten der großen Zypresse Wellen warf. Im nächsten Moment stiegen wieder einige Luftblasen auf und das Wasser begann zu schäumen und zu gischten.

»Verdammt!«, stieß Matt hervor und riss seinen Driller in Anschlag. Im nächsten Moment schossen vier, fünf gewaltige Tentakel aus dem dunklen Wasser und zuckten umher. Ein Stück des Panzers der Kreatur wurde sichtbar, und plötzlich war auch Rorke wieder zu sehen, noch immer umschlungen von einem der Greifarme, blassgesichtig und halb tot. Aber noch lebte er, schlug kraftlos mit den Armen um sich…

Auch Dave riss seine Waffe in Anschlag und wollte kurzerhand feuern, doch Matt hielt ihn zurück. »Nicht schießen! Du könntest Rorke treffen!«

Noch ehe Dave den Abzug betätigen konnte, stürzte Matt bereits durch das stinkende schäumende Wasser auf die Kreatur zu, die sich wütend hin und her warf. Noch im Laufen steckte er den Driller zurück ins Holster und zog stattdessen die Machete blank, mit der er sich den Tag über durch dichten Farn geschlagen hatte.

Stampfend kämpfte er sich durch das Wasser, legte die sieben, acht Meter zurück, die ihn von der Kreatur trennten.

Kaum näherte er sich dem Biest, zuckte schon einer der Tentakel heran. Matt duckte sich, als der schleimige Arm von der Dicke seines Oberschenkels auf ihn zu schoss. Das mit Saugnäpfen bewehrte Ding glitt ins Leere, und Matt legte den restlichen Weg zu Rorke zurück. Der Weltrattechniker war nicht mehr in der Lage zu schreien. Die Kreatur hatte ihm die Luftzufuhr abgeschnitten. Mit weit aufgerissenen Augen starrte er Matt an, der die Machete hob und mit aller Kraft zuschlug.

Die scharfe Klinge fuhr herab und durchtrennte den Tentakel, der Rorke umfangen hielt. Rotes Blut und grüner Schleim spritzten, besudelten Matts Gesicht und seine Uniform und die Kreatur verfiel in heiseres Zischen. Der Rest des bizarren Geschöpfs erhob sich aus dem dunklen Wasser des Sumpfs, und jetzt erst sah Matt, wie groß die Bestie wirklich war!

Allein ihr Panzer mochte zweieinhalb Meter Durchmesser besitzen. Jeder der zahlreichen Tentakel, die aus ihrem grotesken Körper ragten, war an die drei, vier Meter lang. In blinder Wut schlug die Sumpfkreatur um sich, während der blutige Stumpf, aus dem unaufhörlich dunkles Blut pulsierte, hilflos hin und her zuckte.

Matts Machete ging ein zweites und ein drittes Mal auf den abgetrennten Tentakel nieder, der Rorkes Körper noch immer umschlungen hielt. Der Techniker ächzte, als er endlich wieder frei atmen konnte. Er schnappte nach Luft und fiel vornüber auf die Knie. Er wäre versunken, wenn Matt ihn nicht aufgefangen hätte.

Kurzerhand legte Matthew Rorkes Arm um seine Schultern und wollte den Techniker davon schleppen als er hinter sich ein entsetzliches Gurgeln und Spucken vernahm.

Er warf einen Blick zurück und sah, wie sich die riesenhafte Kreatur aus dem Wasser erhob und ihre Tentakel dazu benutzte, sich wie auf Spinnenbeinen fortzubewegen ein unförmiges Gebilde mit halbrundem Panzer und schleimigen Armen und Beinen.

Vor Entsetzen war Matt für Augenblicke wie gelähmt, als die Sumpfbestie vor ihm in die Höhe wuchs. Instinktiv wusste er, dass er ihr nicht entkommen konnte.

Da krachten plötzlich zwei, drei Schüsse.

Projektile fegten durch die Luft und durchschlugen den Panzer der Kreatur. Gelbe Flüssigkeit spritzte aus den Einschusslöchern. Die Bestie wankte.

»Hast du immer noch nicht genug?!«, brüllte Dave McKenzie. Zwei weitere Kugeln jagten aus dem kurzen Lauf des Gewehrs, durchlöcherten einen der Tentakel. Das Monster verfiel in dumpfes Kreischen.

Matt überlegte nicht lange. Er nutzte die Gunst der Stunde, um sich mit Rorke in Sicherheit zu bringen. Eilig schleppte er den stöhnenden Techniker durch das immer seichter werdende Wasser und packte ihn auf einen abgestorbenen Mangrovenstumpf, der aus dem Sumpf ragte, während er hinter sich immer noch Schusslärm und wütende Flüche Dave McKenzies hörte.

»Hast du noch nicht genug, du elendes Scheusal? Da! Friss Blei, du verdammte Missgeburt…«

Dave feuerte, und wieder durchschlugen zwei Projektile die Panzerung der Kreatur. Im nächsten Augenblick brach das Tier kreischend zusammen. Es hatte offensichtlich genug, ruderte hilflos mit seinen langen Tentakeln doch Dave McKenzie war nicht gewillt, von ihm abzulassen. Der Astrophysiker steckte sein Gewehr weg, zückte die Machete und stürmte mit wildem Kampfgeschrei auf die verletzte Kreatur zu.

Die Klinge blitzte in der Abendsonne um einen Herzschlag später mit furchtbarer Wucht niederzufahren, wieder und wieder.

Einige der Tentakel der Sumpfkreatur wurden durchtrennt, Blut und Schleim spritzten nach allen Seiten. Das Wasser gischtete und sprudelte und verfärbte sich rot, während Dave wieder und wieder zuschlug, sich in einen regelrechten Rausch steigerte.

»Da! Nimm das! Und das! Und das…!«

Die Bewegungen der Kreatur wurden unkontrolliert, sie begann an ihrem ganzen grotesken Leib zu zucken, bäumte sich auf, um aus der Gefahrenzone zu kommen und stürzte auf den Rücken. Wie eine Nussschale schwamm das Ding auf dem schäumenden Wasser, gefüllt mit grau-grünem Fleisch, das hektisch pulsierte.

Die wenigen Tentakel, die der Kreatur noch geblieben waren, teilten sich und endlich sah Matt das Maul. Es war eine kreisrunde Öffnung in der Mitte, so groß, dass sie problemlos einen Basketball hätte verschlingen können, und ringsum mit Zähnen bewehrt. Das Maul schnappte unaufhörlich auf und zu wo sich die Augen oder andere Sinnesorgane befanden, vermochte Matt nicht festzustellen.

Mit einem Triumphschrei stürzte sich Dave auf die waidwunde Kreatur und rammte ihr die Klinge der Machete tief in den Schlund.

Eine Fontäne gelber Flüssigkeit schoss hervor und besudelte ihn, bespritzte sein Gesicht und die Gläser seiner Brille. Schwer atmend hielt er inne. Das Adrenalin, das in Unmengen durch seine Adern pumpte, ließ seine schlanken Glieder zittern. Er brauchte einige Augenblicke, um sich zu fassen.

Das Wesen unter ihm rührte sich nicht mehr. Dave steckte die Machete zurück an seinen Gürtel, wandte sich von den blutigen Stücken ab, die rings um ihn im Wasser schwammen. Er bemerkte, dass Matt ihn anstarrte, und warf ihm einen zornigen Blick zu.

»Was ist?«, wollte er wissen. Seine Stimme bebte.

»Nichts«, sagte Matt nur. So froh er darüber war, dass Rorke mit dem Leben davongekommen und die Bestie tot war, so groß war das Entsetzen, das er empfand.

Niemals zuvor hatte er David McKenzie auch nur annähernd so erlebt.

Der Dave McKenzie, den er kennen gelernt hatte, war ein Menschenfreund gewesen, ein Wissenschaftler par excellence, der keiner Fliege etwas zu Leide tat, am allerwenigsten einer Lebensform, die er noch nie gesehen hatte und deren bloße Existenz eine wissenschaftliche Sensation darstellte.

Nun jedoch…

Es war schrecklich gewesen, Dave zuzusehen. Wie ein Berserker hatte der Astrophysiker gewütet, hatte sich in einen regelrechten Blutrausch gesteigert. Was war es nur gewesen, das ihn so in Rage gebracht hatte?

»Was ist?«, erkundigte sich Dave noch einmal, schon bedeutend ruhiger diesmal.

»Nichts«, meinte Matt leise. »Es ist nur… Du hast dich verändert.«

»Wir haben uns alle verändert«, gab Dave zurück. »Die Welt um uns hat sich verändert. Und sie hat uns verändert.«

»Sieht so aus«, räumte Matt ernüchtert ein, während er sich eingestehen musste, dass er sich etwas vorgemacht hatte, was David McKenzie betraf. Offenbar war sein Kollege aus alten Tagen doch nicht mehr der, als den er ihn einst kennengelernt hatte. Seine lange Gefangenschaft und die Odyssee durch Europa hatten eine Seite zum Vorschein gebracht, die Matt zuvor nicht an ihm gekannt hatte. »Sieht ganz so aus…«

***

Die Nacht verbrachten sie in der Krone einer abgestorbenen Mangrove, deren ausladende Äste ihnen ein zwar nicht bequemes, dafür aber trockenes Lager boten. Auch war es einigermaßen sicher bis hier herauf reichten die Tentakel der Kreaturen nicht, von denen bestimmt noch weitere das dunkle Wasser des Sumpfes bevölkerten…

Rorke erholte sich schnell von den Strapazen des Tages. Der Weltrattechniker hatte keine äußeren Verletzungen davongetragen, war mit dem Schrecken davon gekommen. Er erklärte sich sogar bereit, eine der Wachschichten zu übernehmen, sodass Matt und Dave ein wenig Schlaf bekamen (wenn man den Dämmerzustand, der sie umfing, während sie auf den knorrigen, moosbehangenen Ästen kauerten und sich davor hüten mussten, herunterzufallen, überhaupt so nennen konnte).

Die Nacht war kurz und unruhig, durchjagt von Geräuschen, deren Ursprünge Matt und seine Begleiter nur erahnen konnten. Der modrige Geruch des Sumpfs erfüllte die Luft. Die Kleidung der Männer war von Feuchtigkeit durchtränkt.

Sie kamen sich vor wie Verstoßene, die man in diese grüne Hölle fern jeglicher Zivilisation verbannt hatte. Schwer vorstellbar, dass es jenseits davon noch etwas anderes geben sollte…

Als die Sonne ihre ersten Strahlen über den Horizont schickte und die Sümpfe in kitschigem Zartrosa beleuchtete, hielt die Drei nichts mehr auf ihrem Baum. Sie brachen auf und diesmal übernahm Matt die Führung des Trupps. Ihm folgte Dave, das Schlusslicht bildete Rorke.

Mit Hilfe des Kompass, dessen Zifferblatt dem Umstand angepasst war, dass sich die Erdachse beim Aufschlag des Kometen verschoben hatte, drangen die Männer weiter nach Süden vor.

Unbeirrt überquerten sie Landzungen und schlugen sich durch dichte Vegetation, wateten durch Sumpfgebiete, die mit grünem Gras überzogen waren. Mehrmals mussten sie sogar schwimmen, wenn das Wasser zu tief wurde. Eine weitere Begegnung mit den gepanzerten Kreaturen, die Rorke »Swampas« nannte, blieb ihnen zum Glück erspart.

Nachdem sie zwei Tage lang weiter nach Süden marschiert waren, schlugen sie eine südöstliche Richtung ein, bewegten sich jetzt laut der Skizze, die sich Matt nach aktuellen Karten und aus seiner Erinnerung angefertigt hatte, auf die Küste zu.

Noch immer umgab sie ein dichter, schier undurchdringlicher Urwald aus Mangroven und Zypressen, deren Wurzeln bisweilen so weit aus dem Wasser ragten, dass man darunter durch gehen konnte. Der Sumpf hatte hier eine beinahe schwarze Färbung, und das wenige Sonnenlicht, das durch die dichten Blätterkronen drang, verstärkte diesen Eindruck noch. Es war schwül und drückend still; nur hin und wieder war das Kreischen eines Vogels zu hören oder ein leises Plätschern im Wasser.

So, dachte Matt bei sich, musste Florida vor Millionen von Jahren ausgesehen haben, ehe der Mensch seinen Fuß auf die Erde gesetzt und begonnen hatte, ihr Antlitz nach seinem Willen zu verändern. Keine Straßen, die quer durch die Sümpfe verliefen, keine Ansiedlungen, die auf trocken gelegtem Grund existierten. Die Natur hatte zurückgeschlagen, der Urzustand war wiederhergestellt.

Gegen Mittag stießen sie auf die Ruinen von etwas, das einst eine kleine Stadt gewesen sein musste. Von den Gebäuden, aus Holz errichtet, waren nur mehr die Fundamente übrig, die von Sumpfgras und Flechten überwuchert wurden. Straßenschilder waren völlig verrostet und von Schlingpflanzen bedeckt, ebenso wie einige Autowracks, die auf den völlig zerstörten, von Moos bewachsenen Straßen standen.

Rorke ging an den Relikten aus der Alten Zeit achtlos vorüber für ihn waren sie nicht mehr als antike Fundstücke, für die er sich nur dann interessiert hätte, wenn sie seinen Auftrag betroffen hätten. Auch Dave schien beim Anblick der Hinterlassenschaften aus der Zeit vor der großen Katastrophe nicht allzu viel zu empfinden anders als Matt.

Im Lauf der rund eineinhalb Jahre, die er nun in dieser fremden Welt verbrachte, war er nur zu oft mit den Ruinen jener Welt konfrontiert worden, die einst sein Zuhause gewesen und nun Geschichte war.

Genügend Zeit, um sich daran zu gewöhnen, sollte man meinen doch noch immer versetzte der Anblick solcher Funde Matt einen herben Stich ins Herz.

Vielleicht hatte Dave Recht.

Vielleicht hielt er tatsächlich zu sehr an den alten Tagen fest, musste sich zusammennehmen und mehr nach vorne blicken aber waren die Gefühle, die er empfand, nicht völlig normal? Anders als sein Fliegerkamerad Hank Williams, der in den Ruinen von Paris gestorben war, ohne jemals auch nur versucht zu haben, sich mit dieser neuen Zeit zu identifizieren, hatte Matt sehr wohl den Versuch unternommen, sich ihr anzupassen.

Teilweise war es ihm auch gelungen aber er würde wohl immer auch ein Kind seiner Zeit bleiben, ein Relikt der Vergangenheit, ebenso wie diese Ruinen und Autowracks, die ihn umgaben.

Mit einem Mal fühlte Matt eine seltsame Trauer in sich auch die Anwesenheit Dave McKenzies vermochte daran nichts zu ändern.

Jenseits der Stadt veränderte sich schlagartig die Vegetation. Mangroven und Zypressen wurden seltener, wichen immer mehr den Flüssen aus grünem Gras, die den Sumpf durchzogen und sich von Horizont zu Horizont zu erstrecken schienen.

Entsprechend gab es weniger Schatten; die Sonne brannte unbarmherzig auf die drei Wanderer herab.

Der Marsch wurde noch anstrengender und beschwerlicher. Was sie trotzdem dazu veranlasste, immer weiter zu gehen, war die Aussicht, bald am Ziel ihrer langen Wanderschaft zu sein…

Je weiter sie sich der Küste näherten, desto vereinzelter wurden die Bäume dennoch marschierten Matt und seine Begleiter immer weiter, dem fernen Horizont entgegen, der in grauen Dunst gehüllt war.

Obwohl sie streng rationiert waren und jedem der Männer pro Tag nur eine Feldflasche zur Verfügung stand, wurden die Wasservorräte allmählich knapp. Matt konnte nur hoffen, dass sie bald das Ziel ihrer Reise erreichen würden denn ohne Wasser stand ihnen inmitten dieser erbarmungslosen Wildnis das sichere Ende bevor…

Am Vormittag des nächsten Tages wurden seine Hoffnungen erfüllt.

Als Matt wieder einmal stehen blieb, um Umschau zu halten und sich zu orientieren, fiel ihm auf, dass der dunstige Horizont sich graublau verfärbt hatte.

»Was ist das?«, fragte Rorke, der es ebenfalls bemerkte.

»Was soll es schon sein?«, fragte Dave unwirsch zurück.

»Das Meer natürlich. Wir sind bald am Ziel.«

»Bist du sicher?«, fragte Matt dagegen.

»Nach meiner Skizze musste es noch ein ganzes Stück entfernt sein.«

»Es ist das Meer«, beharrte Dave. »Der Atlantik. Los, weiter, Leute wir haben es fast geschafft…«

Unermüdlich beschleunigte der Astrophysiker seinen Schritt, sodass Matt und Rorke fast Mühe hatten, ihm zu folgen. Anfangs hatte Matt noch ernste Zweifel an Daves Behauptung doch mit jeder Meile, die sie sich dem graublauen Band am Horizont näherten, wuchs seine Erkenntnis, dass er Recht haben musste.

Dies war tatsächlich der Atlantik.

Sie waren kurz vor dem Ziel!

Matts Pulsschlag beschleunigte sich vor Erleichterung, machte seine Füße und den Tornister gleich um ein paar Kilo leichter.

Während sie schweigend ihren Marsch fortsetzen, suchte er nach einer Erklärung dafür, dass sie den Ozean schon einen Tag früher als berechnet erreichten.

Waren Sie schneller vorangekommen? Wohl kaum.

Eine Abkürzung? Unsinn die Entfernungen mussten überbrückt werden, da gab es nichts abzukürzen.

Die einzig plausible Möglichkeit war, dass sie nicht dem Meer näher gekommen waren, sondern dss Meer ihnen. Offenbar hatte sich die Küstenlinie Floridas in den letzten Jahrhunderten so verschoben, dass der Atlantik nun ein ganzes Stück weiter landeinwärts lag und der Sumpf ging nahtlos in seine endlos blaue Fläche über.

Schon wenig später gewahrten sie Möwen, die über ihnen kreisten riesenhafte Exemplare ihrer Art, die kreischende Schreie ausstießen. Die Luft wurde salzig, und eine kühle Brise wehte ihnen entgegen, die die schwüle Hitze vertrieb und den modrigen Geruch der Sümpfe aus ihren Lungen blies.

Gegen Nachmittag schließlich erreichten sie das Ende der Sümpfe und wie Matt vermutet hatte, gingen sie tatsächlich nahtlos ins Meer über. Nur ein paar flache Sandbänke, die sich aus der Brandung erhoben, markierten das Ende des Kontinents auf der einen Seite verlor sich der grüne Fluss aus Gras im schäumenden Salzwasser, von der anderen Seite rollten gischtende Wellen heran, um sich sprudelnd im Sumpfgras zu verlieren.

Nur wenige Bäume säumten das Ufer, an denen sich Treibholz gefangen hatte. Selbst der Himmel schien zweigeteilt zu sein: Über dem Land zogen sich dunkle Wolken zu einem Gewitter zusammen, während sich über der See eine stahlblaue Kuppel spannte.

Sie hatten es tatsächlich geschafft.

Die Männer brachen nicht in Jubel aus. Der Triumph, den sie empfanden, war mehr stiller Natur schon deswegen, weil sie genau wussten, dass der schwierigste Teil ihres Auftrags erst noch vor ihnen lag: Die Überreste des einstigen Raumfahrtzentrums von Cape Canaveral zu finden und zu untersuchen und zumindest Rorke wusste aus dem Bericht einer früheren gescheiterten Expedition, dass dort eine weitere Gefahr lauerte, von der weder Matthew Drax noch Dave McKenzie etwas ahnten…

»Schön«, stieß Matt hervor, nachdem er sich einen Augenblick an der endlosen Weite der blauen See geweidet hatte. »Und wie geht es weiter?«

»Ich weiß nicht.« Dave blickte sich aufmerksam um. »Ich bin sicher, dass wir uns ganz in der Nähe unseres Ziels befinden, wenngleich ich nicht genau sagen kann, wo wir…« Er unterbrach sich, sandte Matt ein schiefes Grinsen. »Ist 'ne ganze Weile her, weißt du?«

»Ich weiß«, gab Matt vielsagend zurück.

Dave schirmte seinen Blick vor dem gleißenden Licht der Sonne ab, ging dann einige Schritte und betrat eine der Sandbänke, die die Uferlinie säumten. Aufmerksam nahm er die Küste Richtung Süden in Augenschein um plötzlich einen triumphierenden Ruf auszustoßen.

»Dort!«

»Was ist?«, fragte Matt.

»Da draußen! Die Insel!«, rief Dave und deutete hinaus auf die blaue See, wo sich in einiger Entfernung ein flacher dunkler Fleck abzeichnete.

»Welche Insel?«, fragte Rorke.

»Dort draußen, seht ihr sie denn nicht? Das muss es sein!«

»Von einer Insel steht nichts in unseren Dossiers.« Rorke schüttelte beharrlich den Kopf. »General Crow hätte mich darüber in Kenntnis gesetzt.«

»Nein«, meinte Matt, »Dave hat Recht. Das Cape lag früher auf einer schmalen Landzunge, die der Küste vorgelagert war. Angenommen, das Landesinnere wurde überschwemmt dann musste es jetzt tatsächlich eine Insel sein, die draußen im Ozean liegt.«

»Ohne jeden Zweifel«, bestätigte Dave, und in seinen Zügen lag wieder jenes erwartungsvolle jungenhafte Lächeln, das Matt hoffen ließ, dass nicht alles von jenem alten Dave McKenzie verschwunden war.

»Wir müssen ein Floß bauen«, regte Dave an, auf das Treibholz deutend, das überall herum lag. »Wir müssen einen Weg finden, zur Insel überzusetzen.«

»Einverstanden«, meinte Matt und lud seinen Tornister ab. »Worauf warten wir noch…?«

***

Der Bau des Floßes ging zügig voran dennoch dauerte er bis spät in die Nacht.

Im Licht einiger Fackeln stellten Matt, Dave und Rorke das abenteuerliche Gefährt schließlich fertig, das aus wenig mehr als ein paar zusammen gebundenen Baumstämmen bestand, die mittels eines Steuerruders und kurzer Paddel manövriert werden sollten.

Auf einer der Sandbänke, die auch bei Flut aus dem Wasser ragten, bezogen die Männer anschließend ihr Nachtquartier nicht ohne sich vorher noch ein kurzes Bad im Ozean zu gönnen.

Die rauschende Gischt spülte den Schweiß und den Dreck der letzten Tage ab, zudem erwies sich das Salzwasser als äußerst heilsam gegen die unzähligen Moskitostiche, die sie davongetragen hatten. Matt genoss das Bad ganz besonders nun, da sie endlich wieder ihrer natürlichen Bestimmung nachkommen durften, schmerzten seine implantierten Kiemen nicht mehr.

Danach legten sie sich schlafen, hielten bis zum Morgengrauen abwechselnd Wache. Mehrmals glaubten sie verdächtige Geräusche zu hören, platschende Tritte im seichten Wasser oder war es nur das Rauschen der Brandung…?

Bis zum Morgengrauen gab es keine weitere Zwischenfälle, und als die Sonne im Südosten über den Horizont stieg und das Meer in gleißendem Schein glitzern ließ, waren die drei Männer bereits wieder bei der Arbeit.

In aller Eile brachen sie ihr Lager ab, verstauten die Tornister auf dem Floß und zurrten sie fest, damit sie nicht von einer Woge über Bord gespült wurden. Dann schoben sie das Gefährt, das etwa drei mal drei Meter maß, hinaus in die Brandung.

Schon bei der ersten großen Welle, die rauschend landeinwärts rollte, stellte sich das Fluß fast senkrecht auf und Matt fürchtete, es könnte umkippen doch die abenteuerliche Konstruktion hielt sich tapfer, schwamm wie ein Korken auf den Wellen, sodass die Männer nacheinander aufsteigen konnten und sich mit kurzen kontrollierten Ruderstößen hinaus aufs Meer brachten.

Die Insel, die in der Dämmerung des Vortags kaum auszumachen gewesen war, lag jetzt deutlich erkennbar vor ihnen ein flacher Landrücken, die sich einsam aus der glitzernd blauen Fläche erhob.

»Das ist es«, sagte Dave immer wieder, und seine Stimme klang dabei fast andächtig. »Das muss es sein…«

Jeweils zwei von ihnen paddelten, während der Dritte am Steuer stand und die Richtung vorgab, in die das Floß fuhr.

Die erste Schicht am Ruder übernahm Rorke, danach kam Matt an die Reihe.

Dave, der als Einziger von ihnen schon einmal in Cape Canaveral gewesen war, sollte die letzte Ruderschicht übernehmen und nach einer geeigneten Anlegestelle für das Floß suchen.

Die Überfahrt war lang und kräftezehrend. Vom Ufer hatte es so ausgesehen, als wäre die Insel nur ein kurzes Stück vom Festland entfernt nun, als die Männer das schaukelnde Floß durch die Brandung steuerten und es jeden Meter mit Muskelkraft vorantreiben mussten, zeigte sich, dass die Entfernung doch beträchtlich war.

Dave und Rorke paddelten, während sich Matt bemühte, das Floß so zur Dünung zu lenken, dass es den Wellen möglichst wenig Widerstand bot.

Als er das Steuer erneut betätigen wollte, merkte er plötzlich, dass es sich nicht bewegen ließ. Er zog heftig daran, spürte, dass es sperrte gerade so, als ob etwas unter Wasser mit aller Kraft daran zerrte.

Matt stieß eine Verwünschung aus. Seine Muskeln spannten sich, und mit aller Kraft stemmte er sich gegen das blockierende Ruder als ihm plötzlich die Dreiecksflosse auffiel, die unweit vom Floß aus dem Wasser ragte.

Ein Hai!

»Verflucht!«, rief Matt aus und ließ instinktiv das Ruder los. Schon im nächsten Augenblick schoss unmittelbar unter der Wasseroberfläche ein blaugrüner Schatten heran, geradewegs auf das Floß zu.

»Was…?«, fragte Dave McKenzie, der die Bewegung aus dem Augenwinkel heraus wahrgenommen hatte und im nächsten Moment geschah es.

Unmittelbar neben dem Floß teilte sich gischtend das Wasser und wie ein Torpedo schoss der Hai aus der dunklen Flut, das Maul mit den messerscharfen Zähnen weit aufgerissen.

Noch ehe auch nur einer der Männer etwas dagegen unternehmen konnte, landete der monströse Fisch, dessen Leib an die drei Meter lang sein mochte, mit der vorderen Hälfte auf dem Floß, das unter seinem Gewicht kippte.

Das riesige, lang gezogene Maul mit den Zähnen schnappte auf und zu. Als es nichts zu fassen bekam, schleppte sich der Hai weiter aus dem Wasser, schickte sich unter heftigen Schlägen seiner Schwanzflosse an, das Floß zu erklimmen…

Entsetzt erkannte Matt, dass es kein gewöhnlicher Hai war, der das Floß attackierte! Sein Maul war länger und voller spitzer ungleicher Zähne und in seinem Kopf prangten kalte Reptilienaugen. Am erschreckendsten jedoch waren die kurzen, mit Krallen und Schwimmhäuten versehenen Beine, die aus dem langen torpedoförmigen Leib der Kreatur ragten und die nur einen Schluss zuließen: Dieses Tier war eine Mutation, ein Experiment der Evolution, das die beiden schlimmsten Räuber der Sümpfe und des Ozeans zu einer neuen schrecklichen Kreatur verbunden hatte: den Blauhai und den Alligator…

Augenblicke lang war Matt buchstäblich gelähmt vor Überraschung, während er auf den blaugrünen, an einigen Stellen von Hornplatten besetzten Körper des Reptilienfischs starrte. Dann, als das mörderische Maul der Kreatur erneut zuschnappte, fasste er sich ein Herz und zückte seinen Driller.

Rorke und Dave hatten ihre Ruder im Stich gelassen und sich an den äußersten Rand des Floßes zurückgezogen. Hastig griffen sie ebenfalls nach ihren Waffen und im nächsten Augenblick brandete dem Angreifer aus der Tiefe des Meeres ein verderbliches Bleigewitter entgegen.

Einige der Kugeln fanden ihr Ziel, schlugen in den massigen Leib der Kreatur. Sie bäumte sich auf, dass das Floß erneut ins Wanken geriet, und stieß sich ab, ließ sich zurück ins Wasser gleiten. Augenblicke später war sie wieder in der dunklen Tiefe verschwunden.

»Verdammt«, stieß Matt schwer atmend hervor. »Was in aller Welt war das?«

»Ein Shargator«, sagte Rorke nur. »Ich habe Schauermärchen über sie gehört, aber ich wusste nicht, dass es sie wirklich gibt.«

»Jetzt wissen wirs«, versetzte Dave trocken.

»Und es ist kein Einzelexemplar…«

Etwas an der Stimme seines Freundes gefiel Matt ganz und gar nicht. Er schreckte hoch und blickte sich um und zu seinem Entsetzen musste er feststellen, dass rings um das Boot weitere Dreiecksflossen aus dem Wasser ragten noch mehr Shargatoren, die von ihrem Artgenossen angelockt worden waren und Blut gewittert hatten…

»Nichts wie weg hier!«, zischte Matt. »An die Ruder, Leute, schnell!«

Das brauchte er den beiden anderen nicht zweimal zu sagen. Rasch steckten sie ihre Waffen weg, griffen nach den Paddeln und begannen mit aller Kraft zu rudern. Mit kräftigen Schlägen brachten sie das Floß schnell voran doch die gefräßigen Räuber ließen sich dadurch nicht abhängen.

Matt musste hart schlucken.

Wenn bereits ein Shargator das Floß ohne Zögern attackiert und beinahe auseinander genommen hatte was würde ein ganzer Schwarm anrichten?

Er bekam die Antwort eher als ihm lieb sein konnte.

Urplötzlich schoss zur Rechten des Floßes etwas aus dem Wasser und alles was Matt sah, war ein weit aufgerissenes Maul, waren Reihen mörderischer Zähne, die auf ihn zu schossen.

Er ließ das Ruder los und riss erneut seinen Driller in Anschlag, gab hastig zwei Schüsse ab. Sie gingen fehl.

Einen Lidschlag später krachte die Kreatur mit dem vollen Gewicht ihres massigen Körpers auf das Deck des Floßes. Das Gefährt kippte in einem steilen Winkel aus dem Wasser.

Mit Mühe gelang es Matt, sich festzuhalten und zu verhindern, dass er über Bord ging.

Rorke schaffte es ebenfalls nur Dave hatte weniger Glück. Sein Paddel noch in den Händen, rutschte der Astrophysiker quer über das Deck, dem aufgerissenen Schlund der Bestie entgegen als Matt ausholte und sein Ruder warf!

Reflexartig schnappte der Reptilienfisch danach, als es dicht an seinem Kopf vorbei wirbelte. Dave nutzte die Chance und versetzte dem Biest einen Fußtritt vor die Schnauze, der es von Bord beförderte.

Zum Aufatmen blieb jedoch keine Zeit denn schon schossen zwei weitere gefräßige Mäuler aus der Tiefe empor und setzten in hohem Bogen auf das Floß zu.

Schüsse krachten, als Rorke mit dem Gewehr feuerte.

Eines der beiden Projektile traf das rechte Tier und pflückte es förmlich aus der Luft. Der andere Shargator landete mit solcher Wucht auf dem Deck des Floßes, dass die Seile, die die Stämme hielten, bedenklich knirschten.

Die messerscharfen Zähne der Kreatur pflügten durch die Luft, verfehlten Matt und Dave nur um Haaresbreite. Die mörderische Schnauze der Bestie schnappte erneut auf und zuckte heran. Dave stieß einen entsetzten Schrei aus, handelte aber beherzt: Er stieß sein Ruder, das er noch immer in der Hand hielt, der Bestie tief in den Schlund.

Ein dumpfes, mehr unwilliges als schmerzerfülltes Grollen drang aus dem Rachen des Shargators. Im nächsten Augenblick rutschte er vom Floß und verschwand, den Kopf wild hin und her werfend, im dunklen Wasser.

Rorke gab noch einige Schüsse auf weitere Shargatoren ab, die unmittelbar neben dem Floß durch das Wasser pflügten. Dann zeigte eine rot gefärbte Fontäne, die unweit des Gefährts aus dem Wasser spritzte, dass die Raubtiere ihre verwundeten Artgenossen als leichtere Beute ausgemacht hatten. In ganzen Rudeln fielen sie über ihresgleichen her, steigerten sich in einen regelrechten Blutrausch, während sie ihre Artgenossen in Fetzen rissen. Rings um das Floß verfärbte sich das Wasser blutig rot…

»Los, weg hier, bevor sie es sich anders überlegen«, meinte Matt. In aller Eile half er Dave auf die Beine, löste den Steuerholm vom Floß und benutzte ihn als Ersatzruder. Mit kräftigen Schlägen trieben die drei Männer ihr Gefährt auf die Insel zu. Die Furcht, von den Shargatoren eingeholt zu werden, beflügelte sie, verlieh ihnen ungeahnte Kräfte.

Obwohl das Floß bei jeder Welle knarzte und sie fürchten mussten, dass ihr Gefährt auseinanderbrechen würde, ließen sie nicht nach und ruderten, was das Zeug hielt keiner von ihnen hatte Lust, im Magen eines gefräßigen Reptilienfischs zu landen.

Das Eiland war bedeutend großer als Matt angenommen hatte. Hohes Gras säumte den Strand und wog sich im Wind. Unweit vom Ufer gewahrte Matt einige brüchige Betonpfeiler, die aus dem Wasser ragten.

»Ich erinnere mich«, meinte Dave.. »Hier gab es früher eine Brücke, die die Hauptzufahrt zum Cape darstellte. Jenseits davon teilte sich die Straße Richtung Besucher und Raumfahrtzentrum. Am besten, wir gehen irgendwo in der Nähe an Land.«

»Einverstanden«, meinte Matt und ihm entging nicht, dass Rorke ein seltsames Gesicht dabei machte.

Natürlich konnte es auch an dem eben erst überstandenen Angriff der Shargatoren liegen aber Matt glaubte einen Anflug von Furcht in den Zügen des Weltrattechnikers zu erkennen, zumindest von äußerster Anspannung.

»Alles in Ordnung, Rorke?«, fragte er.

»Natürlich, was soll schon sein?«

»Wir sind fast am Ziel aber Sie sehen nicht sehr glücklich aus.«

»Ich kann Shargatoren nicht leiden, das ist alles«, erwiderte Crows Mitarbeiter barsch.

»Und hören Sie auf, mir dämliche Fragen zu stellen.«

»Schön, wie Sie wollen.« Matt nickte bitter.

»Also kein Smalltalk mehr. Ganz wie der Herr belieben…«

Schweigend lenkten die drei Männer das Floß auf die Insel zu. Kein Wort wurde mehr gesprochen. Die Erschöpfung und die Anspannung der letzten Tage und Stunden hatten zu einer gewissen Gereiztheit geführt, sodass jeder dankbar war, eine Weile mit sich allein zu sein.

Die Shargatoren griffen nicht mehr an, und unbehelligt erreichte das Floß endlich die Insel. Als die Stämme das Ufer berührten und auf den sandigen Grund aufliefen, brachen die Männer ihr Schweigen, erleichtert und froh darüber, am Ziel ihrer Reise angelangt zu sein. Nur Rorke mochte sich noch immer nicht recht darüber freuen.

Der Weltrattechniker hatte seine Gründe dafür, auch wenn er zu diesem Zeitpunkt noch nicht wusste, dass die drei ungebetenen Besucher längst schon entdeckt worden waren…

***

»Iuusten, wir haben ein Problem! Dort sind Fremde. Gib mir das Teleskop.«

»Bestätige.«

Die eine der beiden Gestalten, die bäuchlings im Sand lagen und durch das Gras der Uferböschung spähten, reichte der anderen den Feldstecher, den sie in einer Tasche bei sich trug.

»Es sind drei«, stellte der erste der beiden Männer fest. »Drei Fremde. Einer trägt die gleiche Uniform wie jene, die vor ihnen kamen.«

»Spione«, sagte der andere voller Abscheu.

»Sie kommen immer wieder wie ein stellares Phänomen.«

»Das können wir nicht wissen«, hielt sein Kumpan dagegen und erntete einen fragenden Blick.

»Du meinst…?«

»Die Möglichkeiten des Kosmos sind unbegrenzt. Wir können nicht wissen, was Eisas uns vorherbestimmt hat.«

»Komanda wird es wissen. Er wird uns sagen, was zu tun ist. Er kennt den Willen der Sterne. Den Willen von Eisas.«

»Wir werden ihm übermitteln, was wir observiert haben.«

»Bestätige«, sagte sein Begleiter, »Iuusten Ende.«

***

»Das ist es!«, erklärte Dave begeistert, als sie den sanften Hügel erklommen, der sich jenseits des schmalen Strandes erhob. »Ich erinnere mich genau! Hier bin ich schon einmal gewesen, vor vielen Jahren…«

»Vor sehr vielen Jahren«, gab Matt zu bedenken. »Kannst du dich tatsächlich an Einzelheiten erinnern?«

»Aber ja! Dort drüben stand früher das Brückenhaus. Dort wurden alle Fahrzeuge kontrolliert, die ins Raumfahrtzentrum wollten. Und hier verlief einst die Straße…«

Matt blickte von dem Hügel herab, konnte zwischen Grashalmen und Sanddünen aber wenig mehr erkennen als ein paar Brocken von dunklem Asphalt. Offensichtlich hatte Dave Recht…

»In Ordnung«, meinte er. »Wenn wir der Straße folgen, müsste sie uns eigentlich direkt ans Ziel unserer Expedition bringen, oder nicht?«

»Das wäre nicht klug«, gab Rorke zu bedenken. »Dort unten können wir von überall gesehen werden.«

»Und?« Matt schaute ihn erwartungsvoll an.

»Diese Insel ist doch unbewohnt… oder nicht?«

Rorke hielt seinem Blick stand aber eine Antwort blieb er schuldig.

»Warum nur habe ich das Gefühl, dass Sie uns etwas verheimlichen?«, fragte Matt spitz.

»Schon die ganze Zeit über glaube ich, dass Sie mehr über diese Sache wissen als uns erzählt wurde. Also los, Rorke, raus damit was ist es?«

»Nichts«, erklärte der Techniker störrisch.

»Es ist nichts.«

»Reden Sie keinen Blödsinn, Mann«, sprang Dave Matt bei. »Man kann sehen, dass Sie die Hosen gestrichen voll haben. Also sagen Sie uns verdammt noch mal, was hier los ist!«

»Nichts«, versicherte Rorke noch einmal.

»Aber es wäre möglich, dass… dass…«

»Ja?«, hakte Matt nach.

»… dass wir nicht allein auf dieser Insel sind«, rückte Rorke schließlich heraus. »Es ist nicht auszuschließen, dass es Eingeborene gibt, die uns feindlich gesonnen sind.«

»Das ist alles?« Dave schüttelte unwillig den Kopf. »Also, so weit es mich betrifft, habe ich nicht vor, mich von ein paar Eingeborenen einschüchtern zu lassen.«

»Es wäre möglich, dass sie gefährlich sind«, fügte Rorke hinzu, worauf sein Mund zuschnappte, als hätte er etwas zu Heißes gegessen. Mehr schien er auf keinen Fall herausrücken zu wollen.

Matt ließ es dabei bewenden. Fürs Erste war er zufrieden mit dem, was er erfahren hatte. Wenn Rorke Recht hatte, mussten sie von dem Hügel verschwinden. Alles weitere konnten sie später klären.

»Also schön«, meinte er. »Halten wir uns also im Schutz der Dünen, für alle Fälle. Dave?«

»Ja?«

»Du kennst dich hier aus, also übernimm die Führung. Wir folgen dir und halten dir den Rücken frei.«

***

Der Mann, den sie ehrfürchtig »Komanda« nannten, war schlank und groß gewachsen. Er trug das weite wallende Gewand des Hohepriesters und auf seiner Brust prangte das Zeichen. Das heilige Zeichen des Gottes Eisas, der im Himmel wohnte und versprochen hatte, seine Söhne zu sich zu holen. Wenn die Zeit dafür reif sein würde…

»Eindringlinge, sagt ihr?« Der Komanda senkte seine Stimme und blickte die beiden Späher, die sich ehrfürchtig vor ihm verneigt hatten, fragend an.

»Ja, Komanda. Sie sind an Land gegangen, wo der Polarstern steht…«

»Bestätigte.« Der Komanda nickte und legte seine hohe Stirn in Falten.

Je älter er wurde und je länger er das Amt des Komanda bekleidete, desto schwerer wurde es für ihn, Eisas Willen zu durchschauen. Als junger Mann hatte er genau gewusst, was er zu tun hatte, hatte er den Weg seines Handelns mit der Klarheit der Sterne vor sich gesehen. Doch in den letzten Jahren war alles komplizierter geworden, das Universum ein Konstrukt aus komplexen Beziehungen von Massen und Körpern, deren theoretische Korrelationen sich anhand exakter mathematischer Formeln berechnen, aber nur selten durch den menschlichen Geist erfassen lassen. So stand es geschrieben.

Lange Zeit hatte der Komanda den Sinn der heiligen Worte nicht erfasst. Jetzt war er ihm offensichtlicher als je zuvor.

Weshalb beschritt Eisas solch verworrene Wege? Warum offenbarte er sich ihnen auf so seltsame Art und Weise? Wollte er sie prüfen?

Schon mehrmals hatte er ihnen Fremde auf die Insel geschickt, und jedes Mal hatten sie die Anführer der Eindringlinge der Testreihe unterzogen, die Eisas ihnen befohlen hatte doch keiner der Fremden hatte sie bestanden, hatte die heilige Frage beantworten können und somit sein Leben und das seiner Gefolgsleute verwirkt.

Die Enttäuschung, die seine Jünger jedes Mal befallen hatte, war grenzenlos gewesen, ein Schwarzes Loch der Trauer und der Verzweiflung. Doch immer wieder unterzog Eisas sie dieser grausamen Prüfung, schickte er Fremde an die Gestade der Insel Canaral…

Der Komanda schüttelte resignierend den Kopf. Wer war er, dass es ihm zustand, Fragen zu stellen?

Wer war er, dass es ihm zukam, Eisas Willen anzuzweifeln?

Fremde hatten die Insel betreten, und nach dem Gesetz gab es nur eine Möglichkeit: Auch sie mussten den Prüfungen unterzogen werden. Nur so ließ sich Eisas' Wille erforschen.

»Ich will, dass ihr die Fremden ergreift«, wies er seine Untergebenen an. »Fasst sie und bringt sie zu mir; sie sollen nach Eisas Willen der Testreihe unterzogen werden.«

»Ja, Komanda«, bestätigten die beiden Männer ohne Zögern. »Verstanden, Iuusten.«

***

Sie hielten sich nicht entlang der alten Straße, die quer über die Insel zu verlaufen schien, sondern gingen querfeldein.

Immer wieder fand Dave Relikte aus alter Zeit, anhand derer er sich orientierte und an die er sich tatsächlich zu erinnern schien: Hinweisschilder aus Metall, die längst unleserlich und von dickem Rost überzogen waren, die Überreste von Straßen und Zufahrten, die Ruinen von Gebäuden.

Wachsam hielten die drei Männer Umschau, vergewisserten sich, dass ihnen niemand folgte.

Es blieb ruhig obwohl Matt das dumpfe Gefühl nicht los wurde, dass sie beobachtet wurden, schon die ganze Zeit über…

Sie marschierten im Schutz einer großen Düne auf eine Ansammlung verfallener Gebäude zu. Das Meer lag jetzt etwas über einen Kilometer hinter ihnen.

»Wo sind wir hier?«, erkundigte sich Matt, als sie die Ruinen eines größeren Gebäudekomplexes passierten. Entlang der Mauern hatte sich Sand aufgehäuft, den der beständig wehende Wind vom Ufer heran getragen hatte. Die rostigen Schilder, die hier und dort im Schutt lagen, waren längst nicht mehr zu entziffern.

»Ich weiß nicht.« Dave schüttelte den Kopf.

»Hier bin ich nie gewesen. Oder ich kann mich nicht mehr daran erinnern…«

Die Waffen im Anschlag und sich gegenseitig sichernd durchwanderten die Männer das Ruinengelände.

Plötzlich glaubte Matt hinter einer der brüchigen Mauern eine Bewegung wahrzunehmen. Blitzschnell wirbelte er herum, den Driller im Anschlag.

Eine Möwe, die kreischend hinter der Mauer hoch flatterte, ließ ihn aufatmen doch Matt blieb weiter wachsam. Was immer Crow und seine Leute auf dieser Insel vermuteten es war gefährlich. Anders ließ sich das verkniffene Gesicht, das Rorke machte, nicht erklären…

Jenseits der Ruinen lag eine weite Senke, die von fast mannshohem Schilf bewachsen war. In leicht gebückter Haltung bahnten sich die drei Männer mit ihren Macheten einen Weg durch das Feld. Immer wieder hörten sie es ringsum leise rascheln, wussten aber nicht zu sagen, ob es ihre eigenen Geräusche waren oder ob ihnen jemand folgte.

Plötzlich blieb Dave, der an der Spitze ging, stehen.

Unvermittelt waren sie auf eine Lichtung gestoßen, auf der eine gewaltige Steinplatte aus dunklem Marmor lag. Mehrere Risse durchliefen den Stein, in denen Gras und Flechten gediehen, doch noch immer waren die eingravierten Namen und Zahlen gut zu entziffern.

»Den Opfern der Challengerkastastrophe«, las Matt vor und merkte, wie sich ein Kloß in seinem Hals bildete. »28. Januar 1986.«

»Gus Grissom, Ed White und Roger Chaffee, 27. Januar 1967«, entzifferte Dave eine andere Inschrift.

»Was ist das?«, wollte Rorke wissen.

»Das ist ein Monument«, gab Matt zur Antwort.

»Ein Denkmal für all jene Raumfahrer, die in Ausübung ihrer Pflicht ums Leben gekommen sind.«

»D…dann ist es also wahr?«, erkundigte sich der Techniker einigermaßen verblüfft.

»Es waren Menschen dort oben? Bei den Sternen?«

Der Blick, den Matt ihm schenkte, war einigermaßen überrascht. »Sie haben das nicht gewusst?«, fragte er.

»Nun, es gibt Gerüchte… und es soll Berichte aus alter Zeit darüber geben. Aber es gibt niemanden, der tatsächlich dort oben war.«

»Ich hätte dabei sein können«, sagte Dave leise, während er mit gesenktem Haupt vor der Tafel stand. »Ich hätte dabei sein sollen…«

»Es ist anders gekommen«, meinte Matt. »Hat keinen Sinn, sich darüber noch den Kopf zu zerbrechen.«

»All diese Leute«, hauchte Dave und deutete auf die Tafel. »Sie sind alle im Dienst der Wissenschaft gestorben. Sie haben ihr Leben für einen Traum gegeben, an den sie unerschütterlich geglaubt haben. Sie haben daran geglaubt, dass es für die Menschheit ein Morgen gibt, draußen im Weltraum…«

Matt konnte sehen, dass es in Daves Augenwinkeln feucht blitzte. Nach so langer Zeit wieder hier zu sein, schien dem Astrophysiker nahe zu gehen. Wie Matt den

»neuen« Dave kennen gelernt hatte, war er kein Mann großer Worte aber hier, auf jenem historischen Grund, von dem aus sich die Menschheit einst angeschickt hatte, zaghaft ihre Fühler in den Weltraum zu strecken, schienen ihn die Gefühle zu übermannen.

»Wir müssen weiter machen«, flüsterte Dave leise, mehr an sich selbst gewandt als an die beiden anderen. »Wir müssen ihre Arbeit fortsetzen. Wir müssen einen Weg finden. Das sind wir diesen Männern und Frauen schuldig.«

»Alles in Ordnung, Dave?«, erkundigte sich Matt, als er seinen Freund gebeugten Hauptes vor der Gedenktafel stehen sah.

Dave wandte sich zu ihm um und mit einem Mal waren die Tränen verschwunden. In den Augen des Astrophysikers war wieder jener kalte, abgeklärte Blick, den Matt früher nie an ihm gekannt hatte, und auch Daves Stimme hatte wieder einen anderen Ton. »Wir gehen weiter«, erklärte er. »Dieser Gedenktafel zufolge befinden wir uns auf dem Gelände zwischen dem Besucherzentrum und dem früheren Sperrgebiet. Wir…«

Weiter kam Dave nicht denn in diesem Augenblick teilte sich der dichte Schilf, der die Lichtung umgab, und einige Männer und Frauen sprangen daraus hervor, die weite weiße Gewänder trugen und Dolche und Sicheln aus rostigem Metall über ihren Köpfen schwangen.

Erst schienen es nur wenige zu sein doch ihre Zahl wuchs und wuchs. Immer mehr Gestalten quollen aus dem Schilf hervor, bis es schließlich mehr als drei Dutzend waren.

Rorke schien mit dem Überfall gerechnet zu haben. Der Weltrattechniker wirbelte herum und gab mehrere Schüsse in Richtung der Angreifer ab, die zwar nicht trafen, die Fremden aber dazu zwangen, sich in Deckung zu werfen wertvolle Sekunden, die Matt und seine Begleiter nutzten, um sich abzusetzen.

Mit fliegenden Schritten setzten die Männer durch das fast mannshohe Schilfgras, rannten um ihr Leben. Zwar waren sie mit ihren Schusswaffen den Angreifern überlegen, zahlenmäßig hatten sie den Kuttenträgern jedoch nichts entgegen zu setzen!

Im Laufen gab Matt, der das Schlusslicht bildete, einige Schüsse über die Schulter ab, nur um die Verfolger auf Distanz zu halten.

Wer waren diese Kerle? Waren sie die

»Eingeborenen«, von denen Rorke gesprochen hatte…?

Die Männer rannten weiter, bis sie das Ende der Senke erreichten. Unmittelbar vor ihnen ragte eine sandbedeckte Anhöhe auf, auf der die Ruine eines kleinen Gebäudes stand. Den rostigen Überresten von Maschendraht nach zu urteilen, die links und rechts davon aus dem Sand ragten, handelte es sich um die Überreste eines ehemaligen Wachlokals.

Matt und seine Begleiter stürmten den flachen Hang hinauf und hatten dabei das Gefühl, im fließenden Sand zwei Schritte vorwärts und einen zurück zu machen. Quälend langsam kamen sie voran, während hinter ihnen das wütende Geschrei ihrer Verfolger aus dem Schilf drang.

Dann, endlich, hatten sie die Hügelkuppe erreicht. Hastig verschanzten sie sich hinter den niederen Mauern, gingen mit ihren Schusswaffen in Stellung. Sobald sich der erste der Angreifer zeigte, empfingen sie ihn mit wohlgezielten Schüssen.

Einer der Kuttenträger wurde verwundet.

Rotes Blut tränkte das Laken, das er trug. Eingeschüchtert zogen sich die übrigen Männer und Frauen zurück, zerrten ihren verletzten Kumpan mit sich in den Schutz des Dickichts.

»Verdammt«, knurrte Matt, »und was jetzt? Wer zum Henker sind diese Kerle?«

»Frag nicht mich«, meinte Dave achselzuckend, »frag lieber Crows Musterschüler !«

Matt schaute Rorke an. Die Entschlossenheit in seinen Zügen verriet deutlich, dass er sich nicht länger mit Ausreden und Halbwahrheiten abspeisen lassen würde.

»Ich weiß nicht, wer die sind«, versuchte der Techniker es trotzdem. »Ehrlich, ich…«

»Halten Sie uns nicht für blöd, Rorke«, unterbrach ihn Matt barsch. »Ich glaube Ihnen kein Wort! Seit wir auf dieser Insel sind, leiden Sie unter akuter Paranoia und diese Leute sind der Grund dafür, richtig?«

»Nein, ich…«

»Keine Lügen mehr, Rorke«, forderte auch Dave, »oder wir werden uns freikaufen, indem wir Sie diesen Kerlen ausliefern!«

»Nein, nicht! Bitte, ich…« In den Augen des Technikers blitzte es furchtsam, und unwillkürlich fragte sich Matt, ob Dave seine Drohung ernst gemeint hatte.

»Also gut«, erklärte Rorke zerknirscht. »Wir wissen nicht genau, wer diese Leute sind. Sie selbst nennen sich die ›Söhne des Himmels‹.«

»Die Söhne des Himmels?«, wiederholte Matt verblüfft, während er weiter den Rand des Schilffeldes im Auge behielt. Noch ließ sich keiner von den Kuttenträgern sehen.

»Wir wissen nicht, woher sie kommen, aber sie leben hier, so weit unsere Aufzeichnungen zurück reichen. Und sie sind äußerst feindselig…«

»Was Sie nicht sagen«, versetzte Dave trocken.

»Wir sind bereits die vierte Expedition dieser Art, die nach Süden geschickt wurde«, eröffnete Rorke niedergeschlagen.

»Die vierte«, schnaubte Matt. »Was ist mit den anderen dreien passiert?«, erkundigte er sich der Form halber, obwohl er sich die Antwort bereits denken konnte.

»Man hat nie wieder etwas von ihnen gehört.«

###Nur ein Mann hat es zurück geschafft. Er war schwer verletzt und starb wenige Tage nach seiner Ankunft in Waashton. Er berichtete von einem geheimnisvollen Stamm, der die Ruinen des Raumfahrtzentrums bewacht. Den ›Söhnen des Himmels‹. Er beschrieb sie als grausame, blutrünstige Bestien, die seine Begleiter allesamt ermordet hätten.«

»Wunderbar«, versetzte Matt. »Und warum hat uns Crow darüber nicht in Kenntnis gesetzt?«

»Warum wohl?«, fragte Dave dagegen. »Der gute General fürchtete wohl, wir könnten einen Rückzieher machen. Wie sagten wir früher doch so schön? ›Was man nicht weiß, macht einen nicht heiß.‹«

»Dieser verfluchte…« Matt spürte, wie sich in seinem Inneren blanker Zorn wie ein Unwetter zusammen ballte. All die schlechten Erfahrungen, die er mit dem Weltrat gemacht hatte, die Verdächtigungen, die er hegte, die Erinnerung an sein Martyrium im Cyberspace all das stieg wie Sodbrennen in ihm empor und verursachte ihm Übelkeit. Er ballte die Fäuste und war drauf und dran, sich auf Rorke zu stürzen stellvertretend für das System, für das er arbeitete.

»Komm schon, Matt«, raunte Dave ihm zu, der in Anbetracht der jüngsten Enthüllungen erstaunlich ruhig blieb gerade so, als hätte er schon die ganze Zeit über geahnt, was sie hier auf der Insel erwartete. »Schlucks runter, okay? Auszurasten bringt nichts; wir brauchen jetzt jede Schusshand. Du kannst dich später bei Rorke und Crow bedanken. Nicht jetzt, hörst du…?«

Die Stimme der Vernunft drang zunächst nur wie aus weiter Ferne an Matts Bewusstsein. Je länger und eindringlicher Dave jedoch sprach, desto klarer wurde Matt, dass sein Weggefährte Recht hatte.

Er durfte jetzt nicht die Nerven verlieren, durfte sich nicht von Gefühlen und Erinnerungen überwältigen lassen. Hier und jetzt zählte nur das Überleben. Wenn sie den Kuttenträgern in die Hände fielen, spielte alles andere keine Rolle mehr…

»Also schön«, meinte Matt und nickte grimmig. »Wir reden später drüber. Was sollen wir tun?«

»Ich schlage vor, wir verschwinden«, regte Dave an. »Jenseits dieses Zauns befindet sich das alte Forschungsgelände. Das Space Center ist dort drüben; man kann es sogar von hier aus sehen…«

Matt wandte sich um, schaute in die Richtung, in die Dave deutete und konnte in einiger Entfernung eine Ruine mit gewaltigen Abmessungen erkennen. Das alte Raumfahrtzentrum von Cape Canaveral. So greifbar nah und doch noch so weit entfernt…

Matt blickte hinab auf das Gelände, das jenseits des Maschenzauns lag. Eine weitere Senke, in der es jedoch nur Gras und vereinzelte Büsche gab. Nichts hinter dem man sich verschanzen konnte…

»Wenn wir hier bleiben, sind wir auf jeden Fall erledigt«, gab Dave zu bedenken. »Die werden uns einkreisen und von allen Seiten angreifen. Und unsere Munition geht allmählich auch zur Neige.«

Matt nickte. Dave hatte Recht. So sicher sie hier im Augenblick waren sie konnten nicht ewig in dem alten Wachhaus bleiben. Sie mussten weg, so schnell wie möglich.

»Irgendwelche anderen Vorschläge, Rorke?«

»Nein.« Der Weltrattechniker schüttelte den Kopf.

»Na dann los. Die werden nicht lange brauchen, um spitz zu kriegen, dass wir uns verkrümelt haben«, meinte Matt. »Je schneller wir sind, umso besser.«

»Vorwärts«, stimmte Dave zu und im nächsten Moment verließen die drei Männer die Sicherheit ihrer Deckung und stürmten die rückwärtige Seite des Hügelkamms hinab. Im Laufschritt durchquerten sie die Senke, direkt auf die gewaltige Ruine zu.

Sie waren noch nicht allzu weit gekommen, als von jenseits des Hügels ohrenbetäubendes Geschrei ertönte. Die Kuttenträger hatten sich erneut aus dem Schilfwald gewagt und verblüfft festgestellt, dass ihre Gegner nicht mehr da waren.

Wütend stürmten sie den Hang hinauf, die Zähne gefletscht und ihre aus Schrottteilen gefertigten Waffen schwingend. Schon konnte Matt den ersten von ihnen auf dem Hügelkamm sehen. Er beschleunigte seinen Schritt, um möglichst viel Distanz zwischen sich und die Verfolger zu bringen.

Auch Dave und Rorke liefen so schnell, wie ihre von den Strapazen der Vortage geschwächten Muskeln es zuließen. Schon nach zweihundert Metern machten sich jedoch erste Ermüdungserscheinungen bemerkbar. Ihre Beine wurden schwer und die Tornister drückten auf ihre Schultern. Das Vorankommen auf dem sandigen Boden geriet zum Willenskampf.

»Weiter«, zischte Matt, während er aus dem Augenwinkel heraus sah, wie ihre Verfolger den Hang herab stürmten und sich an ihre Fersen hefteten. Ohne Gepäck und frisch ausgeruht würden sie Matt und seine Begleiter rasch eingeholt haben. Was dann geschah, wollte sich Matthew lieber nicht ausmalen…

Dave gab ein, zwei Schüsse über die Schulter ab, die jedoch zu ungenau gezielt waren, als dass sie die Verfolger eingeschüchtert hätten.

Matt sparte seine Munition lieber auf. Wenn ihnen die Kuttenträger zu Leibe rückten, würde er sie noch dringend brauchen…

Rorke rannte, so schnell er konnte der gehetzten Miene des Technikers war zu entnehmen, dass er echte Todesangst empfand.

Crow hatte seine Männer gedrillt, hatte dafür gesorgt, dass sie jeden seiner Befehle ohne Widerspruch akzeptierten doch gegen die irrationalen Ängste, die aus dem Unterbewusstsein geradewegs ins Hirn stiegen, versagten auch seine Methoden.

Matt sah etwas in der Sonne blitzen einen Herzschlag später gewahrte er etwas Langes, Spitzes, das sich unmittelbar neben ihm in den Boden bohrte.

Ein Speer! Im Laufen schleuderten die Verfolger die Wurfgeschosse, die sie bei sich trugen!

»Vorsicht!«, konnte Matt gerade noch brüllen, als ein neues Geschoss herab sauste und Dave, der instinktiv zur Seite sprang, nur um Haaresbreite verfehlte. Nicht viel hätte gefehlt und die messerscharfe Spitze des Speers hätte ihn ins Bein getroffen.

»Ihr verdammten Säcke!«, brüllte Rorke hasserfüllt. »Da habt ihr…!«

Im Laufen wirbelte der Techniker herum, stolperte rückwärts weiter und gab zwei Schüsse ab, die keinen Vorteil brachten, ihn im Gegenteil aber ein Stück hinter Matt und Dave zurück fallen ließen. Als er seinen Fehler erkannte, fuhr er erneut herum und rannte seinen Kameraden hinterher. »Hey!«, rief er laut. »Wartet auf mich…!«

Gleichzeitig merkte der Weltrattechniker, wie seine eigenen Füße schwer und schwerer wurden. Wie Bleigewichte hingen sie an ihm, schienen ihn geradewegs in den weichen Boden zu ziehen.

Die beiden anderen erreichten eine Ruine, die sie vor den Wurfgeschossen der Verfolger schützte Rorke hingegen war noch ungeschützt auf freiem Feld.

Lähmende Angst, gegen die er nichts unternehmen konnte, schoss ihm in die Glieder. Er war Soldat, war dazu ausgebildet worden, nichts zu fürchten und gegen alles zu kämpfen, was sich ihm in den Weg stellte.

Aber dieser Gegner war anders.

Rorke erinnerte sich an die Dinge, die man sich über das Volk erzählte. Dass es keine richtigen Menschen waren, sondern Geister aus einer anderen Welt.

Dass sie Eindringlingen aus purem Vergnügen Gift verabreichten und dabei zusahen, wie sie qualvoll starben…

Rorke rannte um sein Leben, während er die johlenden Schreie der Verfolger hinter sich hörte. Gehetzt blickte er sich um und sah sie aufholen.

Mit letzter Kraft beschleunigte er seinen Schritt, holte alles aus seinem geschundenen Körper heraus als ihn plötzlich etwas heiß und scharf in sein linkes Bein biss.

Rorke registrierte, wie sich die Spitze eines Speers neben ihm in den Sand bohrte. Einen Sekundenbruchteil lang war er froh darüber, dass ihn das Geschoss verfehlt hatte.

Erst einen Lidschlag später registrierte er den Schmerz und stellte er fest, dass ihn das verdammte Ding gestreift hatte!

Der Weltrattechniker stieß einen gurgelnden Schrei aus und brach auf seinem verletzten Bein ein. Panisch riss er die Hände hoch und ließ seine Waffe fallen, schlug der Länge nach auf den sandigen Boden.

»Drax!«, brüllte er mit heiserer Stimme.

»McKenzie! Hilfe!«

***

Matt registrierte, wie sein Name gerufen wurde.

Abrupt hielt er inne und wandte sich um, sah zu seinem Entsetzen Rorke am Boden liegen. Das linke Hosenbein des Technikers war blutig gefärbt; offenbar war er von einem Speer getroffen worden. Jetzt lag er im Sand, wälzte sich und schrie vor Angst während die Verfolger heranstürmten.

»Hilfe!«, brüllte Rorke. »Helft mir doch…!«

»Shit«, stieß Matt hervor und schickte sich an, seinen Tornister abzulegen. Das schwere Ding würde ihm nur hinderlich sein, wenn er Rorke zur Hilfe kam.

Matt mochte den Weltratmann nicht besonders, und er verübelte ihm, dass er ihn und Dave über die wahren Umstände dieser Expedition im Unklaren gelassen hatte. Aber er hatte ihm das Leben gerettet, und er gehörte nun einmal zu diesem Team. Dass man seinen Flügelmann nicht im Stich ließ, war ein alter Grundsatz unter Kampffliegern. Matthew Drax hatte ihn sich zum Leitsatz gemacht.

Gerade wollte er los sprinten, um Rorke zu Hilfe zu eilen als einen Hand vorschoss und ihn am Oberarm packte, ihn mit aller Macht zurück hielt.

»Nicht!«, sagte Dave beschwörend. »Bist du wahnsinnig, Matt?«

»Lass mich! Rorke braucht unsere Hilfe!«

»Sie kommt zu spät. Dieser Idiot ist selbst schuld. Du kannst ihm nicht mehr helfen. Die werden dich ebenso schnappen wie ihn…«

Entsetzt blickte Matt auf die heranstürmende Horde der Verfolger, um festzustellen, dass Dave Recht hatte. Lange ehe er Rorke erreicht hätte, würden die Sektierer bei ihm sein. Er würde ihm nicht helfen können, sondern lediglich selbst dabei draufgehen.

»Komm, wir verschwinden«, beschwor ihn Dave McKenzie. »Nur so haben wir vielleicht noch eine Chance…«

Noch immer zögerte Matt. Korkes Geschrei klang furchtbar in seinen Ohren.

»Komm schon, Soldat!«, fuhr David ihn an.

»Wir haben eine Mission zu erfüllen, vergiss das nicht!«

Widerwillig gehorchte Matt. So Leid es ihm tat, Rorke zurück zu lassen er wusste, dass sie keine andere Wahl hatten. Nicht wenn sie diese Mission vielleicht doch noch erfolgreich abschließen wollten…

Er schloss sich McKenzie an, als dieser los rannte. Ein flüchtiger Blick zurück zeigte Matt, wie die Sektierer Rorke erreichten, wie sie ihn packten und auf die Beine rissen, ihm grobe Fesseln anlegten.

Wenigstens töteten sie ihn nicht auf der Stelle. Vielleicht bestand später noch die Möglichkeit, Rorke zu befreien…

Fürs erste schienen die Sektierer damit zufrieden zu sein, einen der Fremden geschnappt zu haben sie verfolgten Dave und Matt nicht weiter. Unbehelligt erreichten die Beiden das Ende der Senke und tauchten in eine Ansammlung von Büschen ein, die den sanften Hang bewuchsen und sie den Blicken der Sektierer entzogen.

Fürs Erste waren sie in Sicherheit.

***

In der Ruine eines Gebäudes, das früher Büros und Verwaltungsarchive beherbergt haben mochte, gönnten sie sich eine kurze Rast. Mit knapper Not waren sie den Sektierern entkommen doch Matt konnte sich nicht recht darüber freuen.

»Was hast du?«, erkundigte sich Dave, der auf einem Stück Dörrfleisch herum kaute, um sich zu stärken.

»Es ist wegen Rorke«, gab Matt zurück, der an einem der glaslosen Fenster Wache hielt.

»Wir hätten ihn nicht zurück lassen dürfen.«

»Wir hatten keine andere Möglichkeit und das weißt du«, wandte Dave ein. »Rorke hat gewusst, worauf er sich einlässt. Und er hat uns angelogen, erinnerst du dich? Dein Mitleid ist also unangebracht.«

Matt musterte Dave mit einem flüchtigen Blick und fragte sich, ob dieser es wirklich Ernst meinte. Da war sie wieder, jene berechnende Kälte, die Matt früher nie an McKenzie bemerkt hatte…

»Du hast dich wirklich sehr verändert«, stellte er fest.

»Du dich auch.« Dave grinste freudlos. »Der Matthew Drax, den ich früher kannte, war durch und durch Soldat. Du kanntest deine Pflicht. Du warst in der Lage, eine klare, rationale Entscheidung zu fällen. Nun hingegen…« Dave unterbrach sich und überließ es Matt, sich seinen Teil dazu zu denken.

Obwohl sich Matt über die Worte seines Freundes ärgerte, erwiderte er nichts darauf vielleicht, gestand er sich widerstrebend ein, hatte Dave ja nicht ganz Unrecht mit dem, was er sagte. Vielleicht hatte er darum ja auch den Dienst quittiert.

Kein Zweifel sein Aufenthalt in dieser fremden, entarteten Zukunft hatte ihn verändert, hatte sein gesamtes Weltbild auf den Kopf gestellt. Vielleicht war er tatsächlich nicht mehr der Mann, als der er an jenem schicksalhaften achten Februar des Jahres 2012 von der Air Force Base Berlin Köpenick gestartet war…

Hier in dieser neuen Welt gab es die alten Werte kaum noch. Alles war aus den Fugen geraten. Gefahren lauerten überall und vieles war nicht so, wie es auf den ersten Blick erschien.

Manches, was Matt als richtig und wahr erachtet hatte, existierte schlicht nicht mehr, und er hatte lernen müssen, seinen eigenen Kodex zu entwickeln, nach dem er handelte. Und mit Wehmut dachte er an die Frau zurück, die ihm dabei geholfen hatte, sich in dieser entarteten Welt zurecht zu finden und sie neu zu entdecken. Aruula…

Die bloße Erinnerung an sie gab ihm einen Stich ins Herz. Vielleicht war die Barbarin, die ihn auf seiner langen Odyssee durch Europa begleitet hatte, die einzige Frau gewesen, die er je wirklich geliebt hatte und vielleicht war sie auch die einzige, die ihn je wirklich geliebt hatte. Aber die Chance, sie wiederzusehen, war so verschwindend gering und sie schwand mit jedem Tag, den er sich auf diesem Kontinent aufhielt, mehr…

»Komm schon, Matt«, meinte Dave und klang wieder etwas versöhnlicher dabei. »Wir müssen zusammen arbeiten. Wir sind doch Freunde, oder nicht? Lass uns diese Mission gemeinsam zu Ende bringen, okay?«

Matt nickte und verdrängte energisch die Erinnerung an Aruula und alles andere, was ihn von dieser Mission ablenken konnte. Sie hatten die Möglichkeit, einen Weg zur ISS zu finden und damit das größte Rätsel dieser Zukunftswelt zu lösen. Alles andere musste hinter dieser Chance zurückstehen…

***

Gemeinsam setzten sie ihre Suche im Schutz der Ruinen fort. Früher waren hier wie Dave erklärte die Büros der einzelnen wissenschaftlichen Abteilungen untergebracht gewesen. In einem der Gebäude hatte auch er eine Zeitlang ein Arbeitszimmer gehabt…

Die beiden Männer waren weiter auf der Hut, rechneten damit, jeden Augenblick wieder auf Weiß gewandete Sektierer zu treffen, die ihnen mit ihren Speeren und Dolchen ans Leben wollten. Es blieb jedoch ruhig die »Söhne des Himmels« ließen sich nicht mehr blicken.

Unbehelligt erreichten die beiden Männer das Ende des Ruinenfeldes wo sie auf etwas stießen, das ohne Zweifel nicht aus der Zeit vor dem Kometeneinschlag stammte.

Es war eine Art Symbol, errichtet aus Schuttbrocken und altem Schrott: ein stilisierter Pfeil, der geradewegs in den Himmel zeigte. Davor waren mehrere Gegenstände auf den Boden gelegt worden, denen die Hitze schon schwer zugesetzt hatte ein paar gedörrte Äpfel und Bananen, eine vertrocknete Kokosnuss und ein fauliger Fisch, der erbärmlichen Gestank verbreitete.

»Was in aller Welt ist das?«, fragte Dave verblüfft.

»Sieht aus wie ein Schrein«, mutmaßte Matt.

»Eine Art Heiligtum. Das sind vermutlich Opfergaben, die jemand dargebracht hat.«

»Schön«, meinte Dave, »und wem?«

»Woran auch immer diese Menschen glauben«, erwiderte Matt achselzuckend und ließ seinen Blick dem großen Pfeil folgen, der geradewegs in den stahlblauen Himmel deutete.

»Da drüben ist noch eins von den Dingern«, stellte Dave fest und zeigte ein Stück voraus, wo ein weiterer rostiger Pfeil nach oben zeigte.

»Und dort ist noch eins…«

»Als ob man uns den Weg weisen wollte«, meinte Matt halb im Scherz, doch Dave verzog keine Miene. Die beiden Männer schauten sich an und begannen zu ahnen, dass ein Zusammenhang bestand.

Ein Zusammenhang zwischen dem Zweck, den dieses Gelände vor vielen hundert Jahren erfüllt hatte, und den Menschen, die sich selbst die »Söhne des Himmels« nannten… Schweigend gingen sie weiter, ihre Waffen noch immer schussbereit in Händen.

Die eigenwilligen Schreine waren in unregelmäßigen Abständen von jeweils ein bis zweihundert Metern errichtet worden. Der Weg, den sie beschrieben, führte genau in die Richtung, die Matt und Dave ohnehin hatten einschlagen wollen geradewegs auf den Zentralbereich des einstigen Weltraumbahnhofs zu.

Die beiden Männer erklommen eine weitere Anhöhe, die Wind und Sand im Lauf von Jahrhunderten aufgeschüttet hatten und unter der sich die Ruinen weiterer Gebäude befinden mochten. Von der Kuppe aus bot sich ihnen ein atemberaubender Anblick.

Sie waren am Ziel ihrer Reise angelangt.

»Das Raumfahrtzentrum von Cape Canaveral«, sagte Dave mit euphorischer Stimme. »Wir sind da…«

Matt konnte sich die Begeisterung seines Freundes nur damit erklären, dass Dave das Gelände so in Erinnerung haben mochte, wie es vor über fünfhundert Jahren ausgesehen hatte denn der Anblick der brüchigen Straßen, der Fahrzeugwracks und der gewaltigen Ruine, die inmitten des weitläufigen Geländes thronte, war alles andere als erhebend. Er zeigte nur einmal mehr, wie weit es mit der Welt gekommen war…

»Dieses Gebäude dort«, erklärte Dave und deutete auf die große Ruine, »enthielt einst den größten umbauten Raum der Welt. Das Space Shuttle wurde dort auf die Startrampe und die Trägerraketen montiert. Anschließend wurde es über dieses Schienensystem« er deutete auf die rostigen, verbogenen Eisenträger, die sich aus dem von Rissen durchzogenen Asphalt erhoben

»hinaus aufs Startfeld gebracht.«

Es fiel Matt schwer sich vorzustellen, dass dieser Ort einst eines der fortschrittlichsten Technikzentren der Welt gewesen war. Alles was er sah, waren Ruinen und er hatte nicht die geringste Hoffnung darauf, dass irgendetwas von dem, was dort unten war, auch nur im Ansatz noch funktionierte.

Die ganze Mission war ein Fehlschlag gewesen.

Dave jedoch schien sich nicht daran zu stören. Ganz im Gegenteil, der Astrophysiker schien stillen Triumph zu empfinden, während er das Ausmaß der Katastrophe begutachtete. Matt wurde einfach nicht schlau aus ihm.

»Ich hätte nicht gedacht, dass ich noch einmal hierher komme«, meinte Dave versonnen. »Ich habe es mir gewünscht, aber…«

»Schhhh«, machte Matt, als der Wind plötzlich Stimmen herantrug.

Laute, lärmende Stimmen, die irgendeinen Singsang anstimmten…

»Die Sektierer«, stellte Matt fest und ging augenblicklich in die Hocke, damit er auf dem Hügelkamm nicht schon von weitem gesehen werden konnte. Dave tat es ihm gleich. »Sie können nicht weit entfernt sein. Hört sich an, als kämen die Stimmen aus dieser Richtung…«

»Da lag früher eine der Versuchs- startrampen«, erinnerte sich Dave. »Man hat dort Raketenstarts simuliert.«

»Jetzt wohl nicht mehr«, versetzte Matt und machte sich daran, in gebückter Haltung den Hügelkamm entlang zu pirschen. Er hatte keine Lust, erneut von den Sektierern überrascht und diesmal vielleicht gefasst zu werden.

Dave folgte ihm, und je näher die beiden Männer dem südlichen Ende des Hügels kamen, desto lauter wurden die Stimmen. Man konnte jetzt deutlich erkennen, dass es sich um eine Art von Gesang handelte, gleichförmig und monoton, eine Art Beschwörung…

Dann erreichten Matt und Dave endlich das Ende des Hügels. Vor ihnen fiel das Gelände steil ab. Bäuchlings robbten sie an den äußersten Rand, warfen vorsichtig einen Blick in die Senke, die vor ihnen lag und erstarrten.

Denn der Anblick, der sich ihnen bot, war sowohl ungewöhnlich als auch erschreckend.

Der Gesang, den sie jetzt noch deutlicher hörten, stammte tatsächlich von den Sektierern, die in einer langen Prozession aufmarschierten. Männer wie Frauen trugen Kapuzen über den Köpfen und lange wallende Gewänder aus weißem Stoff. Sie hielten Fackeln in ihren Händen, deren Schein die Szenerie gegen das Licht der untergehenden Sonne gespenstisch beleuchtete.

An ihrer Spitze schritt ein hagerer Mann, der ein wenig älter zu sein schien als die anderen als Einziger hatte er langes graues Haar, das zu einem Pferdeschwanz gebunden war. Auf die Brust seiner Kutte war ein Zeichen gestickt, das ein wenig stilisiert und unbeholfen wirkte doch die Buchstaben darauf waren noch immer gut zu erkennen.

Sie lauteten »NASA«.

Am ungewöhnlichsten jedoch war das gewaltige Gebilde, auf das die Sektierer zu marschierten und das unweit der alten Versuchsstartrampe, von der Dave gesprochen hatte, errichtet worden war.

Es war ein Space Shuttle.

Oder besser etwas, das aussah wie ein Space Shuttle…

Ein gewaltiges metallenes Gebilde, das nahezu im Originalmaßstab einen Raumgleiter und seine drei Trägerraketen abbildete. Senkrecht und majestätisch ragte es in den Himmel.

Welchem Zweck das Ding diente, konnte Matt nur vermuten, denn eines war ganz sicher: Dieses Shuttle würde den Boden niemals verlassen. Es war nur ein Modell. Eine Attrappe, eine gewaltige Konstruktion aus unzähligen Eisenplatten, die übereinander geschweißt und genietet worden waren.

Darunter, unmittelbar unter den drei Antriebsdüsen, war trockenes Holz aufgeschichtet worden. Begleitet vom Singsang seiner Jünger trat der Anführer der Prozession darauf zu und steckte seine Fackel in das Holz, worauf es sofort Feuer fing. Flammen schlugen aus dem Holzhaufen, jedoch stieg kaum Rauch auf offenbar war das Holz ganz trocken.

»Ignischan!«, riefen die Sektierer, »Ignischan!«, während sich ihre Reihen teilten und sie sich in weitem Kreis um das Feuer und das riesige bizarre Monument versammelten, das für sie ein Heiligtum zu sein schien.

Nun, da sich die Prozession der Sektierer auflöste, konnte Matt auch erkennen, dass sie einen Gefangenen mit sich führten es war Rorke, der ziemlich elend aussah.

Sie hatten den Weltrattechniker entwaffnet und gefesselt, schienen ihn aber weder geschlagen noch sonstwie misshandelt zu haben. Abgesehen von seinem verletzten Bein war Rorke unverletzt aber seine Züge verrieten, dass er panische Angst vor den Sektierern hatte. Er wurde vor den Priester gebracht, der daraufhin gebieterisch die Arme hob. Der Singsang der Menge verstummte.

»Söhne!«, erhob der Priester seine Stimme, dass es weithin zu hören war. »Söhne und Töchter des Himmels! Wir haben uns hier beim Wagen von Eisas versammelt, wie die Tradition es verlangt! Ein Fremder ist zu uns gekommen, und die Vorsehung wird weisen, ob er uns den Weg zu den Sternen zeigen wird!«

»Verstanden, Iuusten«, tönte es aus hundert Kehlen Matt und Dave tauschten verständnislose Blicke. Was hatte diese groteske Vorstellung zu bedeuten?

»Seit vielen Generationen wacht unser Gott Eisas dort oben im Himmel über uns, und wir sind seine treuen Diener. Doch er hat uns verheißen, dass wir einst zu ihm kommen und die Pracht der Sterne mit eigenen Augen betrachten dürfen. Der Himmelswagen wird uns hinauftragen zu ihm. Auf diesen Tag warten wir.«

»Rodscher, Iuusten«, tönte es.

Matt schürzte die Lippen. So verrückt das alles war, es begann allmählich Sinn zu ergeben. Offenbar hielten diese Kerle das riesige Shuttle Modell für eine Art mystisches Gefährt, das ihnen von einem Gott geschenkt worden war und sie eines Tages wieder zu ihm bringen würde.

Matt fragte sich, was sie wohl dazu sagen würden, wenn sie erfuhren, dass es nichts weiter als eine Ladung Schrott war, die dort unten auf der Rampe stand? Er wollte jedenfalls nicht derjenige sein, der es ihnen beibringen musste…

»Es war der Wille der Sterne, einen weiteren Fremden an die Gestade unserer Insel zu bringen«, fuhr der Anführer mit beschwörender Stimme fort. »Wir werden sehen, ob er das Geheimnis kennt und die Testreihe bestehen kann. Wenn nicht, ist ihm das Ende bestimmt, das auch seine Vorgänger ereilt hat. Er wird sterben.«

»Verstanden, Iuusten«, antwortete die Menge wieder.

Matt fühlte, wie sich seine Nackenhaare sträubten. Nicht nur dass ihm diese Veranstaltung nicht recht gefallen wollte er hegte auch keinen Zweifel daran, dass die

»Söhne des Himmels« mit Rorke kurzen Prozess machen würden, wenn er diese Testreihe, von der der Kuttenträger sprach, nicht bestand.

»Wir wollen Eisas gnädig stimmen, indem wir alle beten«, kündigte der Priester an.

»Danach werden wir den Fremden zur Stätte der Prüfung bringen, um ihm die heiligen Fragen zu stellen.«

»Was?«, fragte Rorke entsetzt und wand sich in seinen Fesseln. »Was für Fragen, verdammt noch mal? Ich weiß nichts, hört ihr?!«

»Dann, Fremder«, erwiderte der Priester ungerührt, »wirst du sterben wie eine Sonne, die zur Supernova wird.«

***

Beklommen beobachtete Matt, wie die Sektierer Rorke abführten und mit ihm auf eines der Gebäude, die jenseits des Abschussgeländes lagen und einigermaßen intakt aussahen, zu marschierten. Eines stand fest: Wenn es ihnen nicht gelang, Rorke aus der Gewalt der Sektierer zu befreien, würde er sterben…

»Nein«, sagte Dave und schüttelte entschieden den Kopf, noch ehe Matt etwas sagen konnte. »Das kommt nicht in Frage.«

»Aber wir müssen Rorke befreien. Wir müssen es wenigstens versuchen. Mit unseren Waffen könnten wir genügend Verwirrung stiften, um ihn da rauszuholen.«

»Und dann?« Dave blickte Matt eindringlich an. »Was willst du dann tun? Fliehen? Wohin? Und was ist mit unserem Auftrag? Wie sollen wir diese verdammten Ruinen erforschen, wenn uns die ganze Meute auf den Fersen ist?«

»Aber wir können doch nicht hier sitzen und nichts tun, während…«

»Er ist einer von Crows Spitzeln. Er arbeitet für den Weltrat. Hast du mir nicht selbst gesagt, dass dem Rat in manchen Dingen nicht zu trauen ist?«

»Ja, aber ich…«

»Wäre es anders herum glaubst du, Rorke würde auch nur eine Sekunde zögern, einen von uns oder auch uns beide zu opfern, wenn das Ziel der Mission davon abhinge?«

»Wahrscheinlich nicht«, räumte Matt ein.

»Aber ich bin nicht Rorke. Und er hat mir das Leben gerettet.«

»Du hast ihn bereits einmal gerettet wie oft willst du noch für ihn deinen Hals riskieren?«

Matt starrte seinen Freund an, war einigermaßen fassungslos. Bislang hatte er immer noch gehofft, dass die Abgeklärtheit, die Dave an den Tag legte, nur Fassade war, eine Folge der langen Gefangenschaft. Doch mehr und mehr begann ihm zu dämmern, dass David McKenzie tatsächlich nicht mehr der Mann von früher war.

Er war hart geworden. Kaltblütig. Egoistisch…

»Hör zu, Dave«, sagte Matt leise und atmete tief durch, »ich weiß nicht, was in dich gefahren ist, aber für mich zählt ein Menschenleben mehr als…«

»Spar dir deine Predigt. Ich werde mein Leben und das Gelingen dieser Mission keinesfalls gefährden, um eine Schmeißfliege wie Rorke zu retten. Er ist Crows Agent. Ein Spitzel. Er hat es nicht besser verdient.«

»O Mann.« Matt schüttelte enttäuscht den Kopf. »Was ist nur aus dir geworden, Davy?«

»Jedenfalls kein Idiot«, gab Dave McKenzie bissig zurück. »Ich werde nicht…«

Der Astrophysiker verstummte jäh, als er etwas Kaltes, Spitzes in seinem Nacken spürte. Er erstarrte und wagte nicht mehr, sich zu bewegen er fühlte, dass es ein tödlicher Fehler gewesen wäre.

Matt neben ihm erging es nicht anders. Auch er fühlte plötzlich etwas in seinem Nacken und registrierte gleichzeitig die eisige Nähe tödlicher Gefahr.

»Rotieren«, forderte eine Stimme, deren eigentümlicher Dialekt dem des Priesters ähnelte. »Aber ganz langsam…«

Matt brauchte einen Augenblick, bis er begriff, dass er sich umdrehen sollte.

Er schluckte hart. Dann begann er sich ganz langsam auf den Rücken zu drehen. Er erkannte, dass der Gegenstand, der ihn berührt hatte, die Spitze eines Speeres war, die jetzt an seiner Kehle ruhte.

Die Waffe gehörte einem jungen Mann, der von Kopf bis Fuß in eine Kutte gehüllt war und ihn finster anblickte. Er war nicht allein; weitere Kuttenträger begleiteten ihn. Einer von ihnen hielt Dave in Schach und ihre entschlossenen Mienen verrieten, dass sie keinen Augenblick zögern würden zuzustechen, wenn Matt und Dave auch nur den Versuch unternahmen, Widerstand zu leisten…

* Rorke hatte Todesangst.

Der Mann aus General Crows Geheimdiensttruppe, der sich bei dieser Mission als Techniker auszugeben hatte, war gedrillt worden, weder Schmerz noch Furcht zu kennen doch hier, im Angesicht dieser menschlichen Bestien, versagte das Training, das Crow seinen Agenten angedeihen ließ.

Zu schrecklich waren die Dinge, die Rorke über die »Söhne des Himmels« gehört hatte und er war im Begriff, das gleiche Ende zu nehmen wie all die anderen Männer aus seiner Einheit, die ihr Leben in der Gewalt dieser Unmenschen gelassen hatten.

Die Sektierer kannten keine Gnade. Ihr Gott Eisas war ebenso rachsüchtig wie blutrünstig… Während sie erneut ihren monotonen, rätselhaften Singsang anstimmten, brachten sie Rorke in ein Gebäude, das noch halbwegs intakt zu sein schien jedenfalls besaß es noch Wände und ein Dach.

Die letzten Sonnenstrahlen verblassten am Horizont; schlagartig wurde es dunkel. Der Fackelschein der Eisas Jünger beleuchtete das düstere Innere des Gebäudes, und Rorke sah, dass er sich in einer großen Halle befand. Rings umher erkannte er staubige, von Sand bedeckte Trümmer, die einst Möbelstücke gewesen sein mochten Stühle, Tische und Bänke.

Die Sektierer führten ihn quer durch den Saal zu einer Art Theke, die den rückwärtigen Teil des Raumes einnahm.

Hier stand bereits ihr langhaariger Anführer, ein erwartungsvolles Grinsen in seinem breiten Gesicht. Wäre Rorke vor Angst nicht wie gelähmt gewesen, hätte er dem Oberhaupt der Sekte die Zähne eingeschlagen so blieb ihm nichts, als sich zu fügen und sich unterwürfig vor dem Priester zu verbeugen, als man ihn dazu aufforderte.

»Fremder«, sprach ihn der Priester an. Der Gesang der Jünger verstummte augenblicklich.

»Nichts im Universum geschieht aus Zufall. Alles gehorcht den Gesetzen der Physik. Es gibt einen Grund dafür, weshalb Eisas dich zu uns geschickt hat.«

Rorke wagte nicht zu widersprechen. Wenn er zugab, dass er ein Spion war und Eisas nicht kannte, machten sie sicher kurzen Prozess mit ihm.

»Es liegt an dir selbst herauszufinden, welches Schicksal die Sterne für dich ausersehen haben. Du wirst sterben oder ewig leben. Siehst du die Gefäße dort?«

Der Priester trat zur Seite und gab den Blick auf drei Gefäße frei, die auf dem Tresen aufgereiht standen. Es waren Kelche aus Metall, jeder von ihnen prachtvoll gearbeitet und mit Ornamenten ziseliert. Rorke nickte.

»Wähle das Gefäß des Gottes Eisas und trinke daraus. Bestehst du die Prüfung, wirst du weiter leben. Entscheidest du dich falsch, trifft dich das Verderben…«

Der Weltratagent schauderte. Gift! Er hatte es gewusst.

Mit pochendem Herzen erhob er sich, trat auf die Gefäße zu, die alle drei mit Wasser gefüllt zu sein schienen.

Doch schon ein Schluck aus dem falschen Kelch genügte, um ihn einen qualvollen Tod sterben zu lassen…

»Dies ist ein kleiner Schritt für dich«, sagte der Priester leise, »aber ein großer Sprung für die Menschheit…«

Rorke zögerte, fühlte, wie sich sein Pulsschlag beschleunigte.

Nach welchem der drei Gefäße sollte er greifen?

Nach dem hohen schlanken Kelch?

Nach dem prachtvollen Pokal?

Oder nach dem Krug mit dem kunstvoll verzierten Henkel?

Welches Gefäß mochte das des Gottes Eisas sein?

Er wusste es nicht.

Rorke schluckte hart. Verzweiflung packte ihn, und er drehte sich nach den Sektierern um, wollte sie um Gnade bitten doch alles, was er sah, waren die mörderischen Spitzen der Speere, die man ihm entgegen hielt.

Er hatte keine Wahl…

Alles was er tun konnte, war zu hoffen, dass ihm das Schicksal gnädig gesonnen war.

Zögernd streckte er seine Hand nach dem Pokal aus um dann kurz entschlossen doch den Krug zu packen. Schon wollte er das schwere Gefäß an seine Lippen setzen, als vom Eingang plötzlich lautes Geschrei erklang.

Unruhe befiel die Eisasjünger, und auch Rorke wandte sich um. Eine neue Abteilung Sektierer war eingetroffen, und zu seiner Erleichterung erkannte Rorke zwei bekannte Gesichter unter ihnen. Drax und McKenzie.

Obwohl General Crow den beiden misstraute und sie als potentielle Feinde einstufte, empfand Rorke doch eine gewisse Freude, als er sie erblickte.

»Was geht hier vor?«, wollte der Priester wissen.

»Wir haben die anderen beiden Fremden gefasst, Kommanda«, kam die Antwort prompt, während die beiden heran geführt wurden.

»Dann sollen auch sie wählen dürfen, wer von ihnen sich dem Urteil von Eisas unterwirft und die Entscheidung für alle trifft«, verkündete der Priester.

»Verstanden, Iuusten…«

***

Matt war einigermaßen erleichtert darüber zu sehen, dass Rorke noch am Leben war. Zeit, sich darüber zu freuen, blieb ihm allerdings nicht die Sektenjünger verstanden keinen Spaß. Unsanft bugsierten sie die beiden Gefangenen vor den Mann, dessen Kutte das

»NASA« Zeichen trug er schien gleichzeitig ihr Anführer und ihr Hohepriester zu sein.

»Fremde«, sagte er theatralisch in seinem sonderbaren Dialekt. »Wählt das Gefäß des Gottes Eisas aus und trinkt daraus. Lebt oder sterbt euer Schicksal liegt in Eisas' Händen.«

»Verstanden, Iuusten«, verkündeten die Sektierer und Matt und Dave wurden neben Rorke gestellt, der bereits den Krug genommen, ihn aber rasch wieder auf den Tresen zurück gestellt hatte.

»Was sollen wir nur tun?«, fragte der Weltrattechniker jammernd. »Nur einer der Becher enthält Wasser. Die anderen beiden sind mit Gift gefüllt…«

»Verdammt«, sagte Dave McKenzie nur.

Irgendwie erinnerte diese Prüfung Matthew an einen Abenteuerfilm, den er vor Jahrhunderten auf DVD gesehen hatte. Sie kam ihm grotesk und unwirklich vor, wie so vieles in dieser Welt. Aber sie war real und seine Begleiter und er würden sterben, wenn sie sich falsch entschieden…

Aufmerksam betrachtete er die kunstvoll verzierten Gefäße auf dem Tresen. Ein Pokal, ein Kelch und ein Krug die alle gleich nichtssagend aussahen. Welcher davon mochte wohl dem ominösen Gott Eisas gehört haben…?

Matt überlegte fieberhaft und kam zu keinem Ergebnis. Allmählich rang er sich zu der Erkenntnis durch, dass sie es einfach darauf ankommen lassen mussten, dass sie keine andere Wahl hatten, als ihr Leben einer

33Prozentchance anzuvertrauen. Er starrte mutlos vor sich hin…

... und plötzlich stach etwas in sein Auge.

Hinter dem Tresen, auf einem vergammelten Möbelstück, das in alter Zeit ein Spültisch gewesen sein mochte, stand ein weiteres Gefäß.

Es war eine uralte Kaffeetasse, deren Porzellan vergilbt und deren Henkel abgebrochen war.

Darauf war ein Bild der Internationalen Raumstation abgebildet, dazu drei Buchstaben. ISS International Space Station ISS…

Eisas!

Die Erkenntnis traf Matt wie ein Hammerschlag.

Der Gott, den die »Söhne des Himmels« verehrten, war in Wahrheit die Raumstation selbst!

Von einem Augenblick zum anderen verstand Matt, umrundete kurzerhand den Tresen und griff nach der alten Kaffeetasse, die ebenfalls mit Wasser gefüllt war. Ohne Zögern setzte er sie an und nahm einen tiefen Schluck daraus. Dave und Rorke schauten ihn an, als hätte er den Verstand verloren, und einen Augenblick lang fürchtete er, er könnte übereilt gehandelt haben doch als er in die Gesichter der Sektierer blickte, begann er zu ahnen, dass er einen Volltreffer gelandet hatte.

»Der Fremde hat klug gewählt«, stellte der Priester fest und nickte anerkennend. »Er hat vollbracht, was keinem vor ihm gelungen ist, und Eisas' Gefäß gefunden.«

»Dann werdet ihr uns jetzt freilassen?«, fragte Matthew hoffnungsvoll.

»Noch nicht.« Der Priester schüttelte den Kopf. »Erst wenn ihr uns beweist, dass es nicht nur Zufall war, der euch Eisas' Aufgabe hat bewältigen lassen.«

»Und wie sollen wir das beweisen?«, erkundigte sich Matt.

»Beantworte mir eine einfache Frage«, forderte der Hagere. »Wie heißt der Himmelswagen, mit dem wir einst zu Eisas aufbrechen werden, wenn die Zeit gekommen ist?«

»Der Himmelswagen?«, fragte Matt verständnislos. »Du meinst das große Ding da draußen? Das Shuttle?«

»Shatel!«, rief der Priester aus und ballte triumphierend die Fäuste. »Er kennt den Namen! Das Rätsel ist gelöst! Der Fremde und seine Begleiter sind Eisas' Auserwählte! Sie sind es, auf die wir all die Jahre gewartet haben!«

»Iuusten, Ende!«, riefen die Sektierer aus und unbeschreiblicher Jubel brandete in dem Saal los, der vor Urzeiten eine Kantine für NASAbedienstete gewesen war.

Von einem Augenblick zum anderen verschwanden die Speere, die man Matt und seinen Freunden vorgehalten hatte. Stattdessen wurden ihnen Hände entgegen gestreckt, die sie zaghaft berührten.

»Es sind die Auserwählten!«, wurde immer wieder geflüstert. »Eisas' Auserwählte sind hier…«

Matt und seine Begleiter wussten kaum, wie ihnen geschah. Noch vor wenigen Augenblicken waren sie dem Tod geweiht gewesen und nun feierte man sie, ließ man sie hochleben als Abgesandte eines Gottes, der in Wahrheit eine Raumstation im Orbit war. Rhythmischer Gesang wurde angestimmt, und die Eisas Jünger begannen vor Freude zu tanzen.

»Die Prophezeiung hat sich erfüllt«, riefen sie immer wieder aus. »Gepriesen sei Eisas!«

Matt vermied es zu fragen, was die ganze Aufregung zu bedeuten hatte er wollte das Glück nicht herausfordern. Solange die Sektierer ihn und seine Begleiter für Abgesandte ihres Gottes hielten, dachten sie wenigstens nicht daran, sie umzubringen.

Im Gegenteil waren sie weit davon entfernt. Bizarre, in aller Eile zusammengezimmerte Gebilde wurden hereingetragen, die man mit etwas gutem Willen als Sänften bezeichnen konnte. Noch ehe Matt, Dave und Rorke etwas dagegen unternehmen konnten, wurden sie auf die seltsamen Vorrichtungen gesetzt und unter großem Jubel herumgetragen.

Erneut formte sich eine Prozession der Eisas Jünger, und unter der Führung ihres Oberhaupts, das sie schlicht »Kommanda« nannten, verließen sie den Saal. Ausgelassen sangen sie und schwenkten ihre Fackeln; ihre Freude war unbeschreiblich.

Matt tauschte flüchtige Blicke mit seinen Begleitern, die wie angewurzelt in ihren Sänften saßen und wie er nicht wussten, was sie von alldem halten sollten.

Man trug sie quer über das Gelände des alten Raumfahrtzentrums, und immer mehr Eisas Jünger Männer, Frauen und auch Kinder gesellten sich zu der Prozession.

Noch während Matt überlegte, wie er sich weiter verhalten sollte, näherten sie sich einem gedrungenen Bau im nördlichen Teil der Insel, der anders als alle anderen Gebäude des Geländes noch weitgehend unversehrt zu sein schien.

Es war ein Bunker einer von jener Sorte, wie sie überall auf der Welt kurz vor dem Untergang errichtet worden waren, um das Erbe der Menschheit vor der Vernichtung zu bewahren.

Unter lautem Jubelgeschrei trugen die Eisas Jünger die drei vermeintlichen Götterboten die steile Auffahrt hinab. Matts Hoffnung, im Inneren des Bunkers könnte sich etwas aus alter Zeit erhalten haben, wurde jäh enttäuscht, als er sah, dass die großen schweren Bunkertore weit offen standen.

Im Inneren gab es rostige Autowracks, die Überreste von Möbeln und andere verrottete Gegenstände.

Die Sektierer, deren Fackeln die Korridore erhellten, schienen sich in dem unterirdischen Labyrinth gut auszukennen. Zielstrebig trugen sie Matt, Dave und Rorke durch die Gänge, passierten große Räume, die einst mit Computern und Hightech vollgestopft gewesen sein mussten jetzt waren davon nur mehr verfallene Reste übrig, Kabelstränge, die wie die Stümpfe abgetrennter Gliedmaßen von der geschwärzten Decke hingen.

Matt schüttelte den Kopf. Es war deprimierend. Wie hatten sie auch nur ernstlich annehmen können, dass es hier irgendetwas gab, das nach all der Zeit noch funktionierte… ? Dann, plötzlich, endete die Prozession vor einem weiteren Bunkerschott, das im Gegensatz zum ersten verschlossen war.

Die Eisas Jünger blieben stehen und setzten die Sänften zu Boden. Matt und seine Begleiter stiegen ab.

»Was ist das?«, fragte Dave McKenzie verblüfft.

»Dieses Tor ist uns seit jeher verschlossen«, erklärte der Kommanda bereitwillig und mit Ehrfurcht in der Stimme. »Nur Eisas' Gesandten ist es vorbehalten, es zu öffnen. Euch…«

Damit verbeugte sich der Priester und trat zur Seite, um Matt und die anderen vorzulassen.

Auf der rechten Seite des Schotts war ein kleines Kästchen in die Wand eingelassen offenbar das Schloss, mit dem das Schott geöffnet werden konnte.

Fasziniert traten Matt und David darauf zu, nahmen sowohl das Schott als auch das Kästchen, das von einer dicken Staubschicht bedeckt war, in Augenschein.

»Sieh dir das an«, flüsterte Dave. »Das alles ist völlig unberührt…«

»Tja«, meinte Matt. »Die Frage ist nur, ob es noch funktioniert.«

»Wer diesen Mechanismus konstruiert hat, wusste, dass er eine lange Zeit würde überdauern müssen.« Dave wischte und blies den Staub beiseite. Große Tasten mit den eingravierten Zahlen 0 bis 9 kamen zum Vorschein.

»Ein Zahlenschloss«, stellte der Astrophysiker fest.

»Und?«, erkundigte sich der Kommanda begierig. »Könnt ihr es öffnen? Wir wissen, dass Eisas euch den Schlüssel dazu gegeben hat.«

»Was du nicht sagst«, knurrte Matt halblaut.

»Kannst du das Schloss knacken, Dave?«

»Ich weiß nicht.«

»Gib dir Mühe. Ich möchte nicht dabeisein, wenn die Begeisterung dieser Jungs in Enttäuschung umschlägt.«

»Mal sehen… Mit großer Wahrscheinlichkeit wurde dieses Schloss von Mitarbeitern der NASA programmiert. Gut möglich, dass sie einen der bei der Planetenberechnung geläufigen Logarithmus verwendet haben.« Dave legte seine Stirn in Falten und begann auf dem Tastenfeld herumzutippen doch nichts regte sich.

»Das war der falsche Logarithmus«, bemerkte Matt trocken. »Ich hoffe, du hast noch einen anderen auf Lager.«

»Unendlich viele«, entgegnete Dave tonlos.

»Genau das ist das Problem…«

»Was ist?«, erkundigte sich der Kommanda, und mit Unbehagen registrierte Matt die Ungeduld in der Stimme des Sektenführers.

»Habt ihr den Schlüssel nicht?«

»Natürlich haben wir ihn«, versicherte Matt.

»Aber Eisas hat keine Eile. Zeit bedeutet nichts im Universum!«

»Wie wahr du sprichst! Verzeih unsere Ungeduld!«

Der Priester und seine Anhänger verbeugten sich, und Matt schickte Dave einen auffordernden Blick. »Das ist unsere Galgenfrist, Einstein sieh zu, was du daraus machen kannst…«

Dave nickte und konzentrierte sich, versuchte eine andere Zahlenfolge… wieder nichts. Eine weitere… Fehlanzeige.

»Shit!«, fluchte er und ballte die Fäuste. »Das kann noch Tage… ach was, Wochen so weiter gehen, Matt! Vielleicht kriegen wir es auch nie heraus.«

»Dann versuch was Naheliegendes«, schlug Matthew Drax vor. »Ich denke mal, die NASA hat einen Code verwendet, den man mit ein bisschen Nachdenken knacken kann, und nicht eine aus Millionen Planetenberechnungen.«

»Aber…«

Weiter kam Dave nicht, denn plötzlich klatschte sich Matt die flache Hand auf die Stirn. »Ich habs!«

David sah ihn fragend an.

»Zu welchem Zweck wurde der Bunker wohl gebaut?«, fragte Matthew.

»Na, um den Kometen…« Diesmal unterbrach sich McKenzie selbst. »Du meinst…«

»… den achten Februar 2012. Das Datum des Einschlags! Versuch es mit 282012!« [1]

Mit fliegenden Fingern tippte Dave die Kombination ein. Nichts geschah.

»Moment«, murmelte er. »Mathematiker verwenden bei einstelligen Datumswerten die Null.« Und gab 0-2-0-8-2-0-1-2 ein.

Im selben Moment ertönte ein knirschendes Geräusch. Begleitet von einem Knacken und Mahlen, das klang, als hätte der Zahn der Zeit heftig am Mechanismus des Schlosses genagt, verschwand das Kästchen mit dem Zahlenfeld in der Wand und im nächsten Moment öffnete sich das gewaltige Schott.

Es gab einen lauten Knall und ein scharfes Zischen, als die Hälften der stählernen Pforte sich teilten. Ein heftiger Wind fauchte von draußen herein. Die Eisas Jünger und ihr Oberhaupt warfen sich eingeschüchtert zu Boden doch Matt und Dave wussten nur zu gut, was diese Geräusche bedeuteten.

Ein Vakuum Siegel war gebrochen worden! Luft strömte ins dunkle Innere des Bunkers und füllte die Korridore mit Luft.

Matt und Dave schauten sich vielsagend an. Der Bunker war mit einer Null Atmosphäre versiegelt worden! Im Inneren konnte nichts verrottet sein.

Sie betraten den breiten Korridor, der ins Ungewisse Dunkel führte.

Es blieb nicht lange dunkel. Kaum hatten die beiden einen Fuß in den Gang gesetzt, sprang die Deckenbeleuchtung an gleißend helle Neonröhren, die Sektion für Sektion erleuchteten und den Blick auf einen Korridor freigaben, der beinahe endlos in die Tiefe zu führen schien.

Der Kommanda und seine Anhänger stießen entsetzte Laute aus und schirmten ihre Augen vor dem gleißend hellen Schein ab. Für sie, die sie niemals zuvor elektrisches Licht gesehen hatten, musste es göttlichen Ursprungs sein.

Vorsichtig und staunend gingen Matt und Dave weiter, gefolgt von Korke und den Eisas Jüngern, die respektvollen Abstand zu den drei

»Götterboten« hielten.

Der helle Steinboden des Korridors war blank poliert und sah aus wie neu, ebenso die Wände und die Leitungen, die daran entlang verliefen.

Alles wirkte völlig unberührt, war all die Jahrhunderte hindurch durch das Vakuum vor dem Verfall bewahrt worden.

»Das… das ist einfach unglaublich«, entfuhr es Matt. Er empfand fast wie die Eisas Jünger: Jedes anspringende Licht erschien ihm wie ein kleines Wunder. Er kam sich vor, als hätte er eine Zeitreise angetreten einen Trip zurück in die Vergangenheit, der er entstammte. Und je weiter sie der Korridor ins Innere der Bunkeranlage führte, desto spürbarer wurde der Odem der Vergangenheit, der diesen Ort durchwehte…

Bislang waren sie auf keinerlei Quergänge oder Türen gestoßen. Matt war gespannt, wohin dieser Korridor sie führen würde. Auch Dave war die Anspannung deutlich anzumerken.

Nach einer Weile wurde der Beton der Wände von dicken Glasscheiben abgelöst. Dahinter erblickte Matt etwas, das er zum letzten Mal in der unterseeischen Station auf dem Grund des Lac Leman gesehen hatte.

Terminals. Computer.

Und es deutete alles darauf hin, dass sie noch funktionierten!

Es gab mehrere EDV-Räume, die für verschiedene Zwecke eingerichtet waren, und ein Zimmer für medizinische Untersuchungen.

In einem weiteren Raum wurden Astronautenanzüge aufbewahrt, fein säuberlich aufgereiht.

»Ich hatte Recht«, sagte Dave leise. »Ich hatte wirklich Recht…«

Schließlich gelangten sie zu einem weiteren, großen Raum, dessen Beleuchtung defekt zu sein schien nur einige der Neonröhren, die ihn beleuchten sollten, waren angesprungen.

Was Matt und Dave im Halbdunkel erblickten, jagte ihnen dennoch Schauer über den Rücken.

Dies war ein Kontrollzentrum!

Ein vollwertiger Kontrollraum, von dem aus ein Flug in den Weltraum überwacht werden konnte. Befehlsstand, Steuerung, medizinische Überwachung, Energieversorgung alles war vorhanden.

Matt konnte es kaum glauben. Er hatte das Gefühl, in einem Traum gefangen zu sein, aus dem er jeden Augenblick erwachen würde doch ihre größten Überraschungen hatte die unterirdische Bunkeranlage noch immer nicht preisgegeben.

Wie Traumwandler durchwanderten die beiden Männer den Korridor, gefolgt von Rorke und den Sektierern, die sich auf das Meiste von dem, was sie sahen, nicht den geringsten Reim machen konnten.

Schließlich gelangten sie vor ein weiteres Schott, dem letzten nicht unähnlich, jedoch nicht durch eine Zahlenkombination gesichert sondern nur von einem großen freundlichen Knopf, auf dem OPEN stand. Dave drückte darauf.

Zischend teilten sich die Hälften der gewaltigen Pforte und gaben den Blick auf etwas frei, das Matt keuchend nach Luft schnappen ließ.

Der Raum, der jenseits des Schotts lag, war ein unterirdischer Hangar. Es gab Terminals, Maschinen und kleine Fahrzeuge, die entlang der Wände abgestellt waren. Im Zentrum der gewaltigen Halle jedoch thronte Matt traute seinen Augen nicht eine Raumfähre!

»Shatel! Shatel!«, raunten die Eisas Jünger einander zu, und sie hatten verdammt Recht damit auch Matt kam das gewaltige Gefährt, vor dem er stand und zu dem er staunend aufblickte, wie das Geschenk eines Gottes vor.

Es war kein gewöhnliches Shuttle, sondern ein kleineres Modell mit schlankerem Rumpf und modifizierten Flügeln.

»Das ist der Prototyp«, erkannte David McKenzie, der Mühe hatte, sich zu beherrschen.

»Der Prototyp des neuen Shuttles, das 2016 hätte starten sollen. Er hat die Erde nie verlassen.«

Die großen länglichen Türen der Ladebucht und einige Seitenplatten fehlten noch; offenbar war das Shuttle nicht ganz fertig gestellt worden.

Fassungslos schaute Matt zu dem gewaltigen Raumschiff auf, und Wehmut überkam ihn, als er das Sternenbanner sah, das auf den Flügeln des Shuttles prangte. Ob sich die Erbauer auch nur im Entferntesten ausgemalt hatten, unter welchen Umständen ihre Konstruktion in vielen hundert Jahren wiedergefunden würde?

***

Noch in derselben Nacht veranstalteten die Eisasjünger ein großes Fest, zu dem die drei

»Gottgesandten« eingeladen wurden. Die Sektierer hatten allen Grund zur Freude in ihren Augen hatte sich ihre Religion bewahrheitet. Die Abgesandten von Eisas waren gekommen und hatten den »Himmelswagen« entdeckt, der tief unter der Erdoberfläche geschlummert hatte.

Drei prunkvolle Throne wurden aufgestellt, auf die Matt, Dave und Rorke sich setzen mussten, während ihnen Speisen und andere Opfergaben dargebracht wurden. Während Matt das Ganze eher peinlich war, schien Rorke es in vollen Zügen zu genießen der kleinwüchsige Weltrattechniker kostete den Umstand, dass nun er es war, der von den Sektenanhängern gefürchtet wurde, voll aus.

Aber auch Dave schien nichts dagegen zu haben, von den Eisas-Jüngern nach Strich und Faden verwöhnt und wie eine Gottheit verehrt zu werden eine weitere Eigenschaft, die dem

»alten« Dave abgegangen war.

Es gab ein ausgiebiges Mahl, bei dem die Sektierer alles aufboten, was ihre Speisekarte hergab Früchte verschiedener Art und Fisch, der schmackhaft zubereitet war. Dazu wurde ein Getränk gereicht, das aus vergorenem Fruchtsaft hergestellt wurde und leicht berauschend wirkte.

Nach dem Festmahl verstummten die Sektierer und ihr Anführer Kommanda trat in ihre Mitte. Er verneigte sich vor den drei Gesandten und hob ehrerbietig die Hände. Dann begann er mit weicher Stimme einen eigenartigen Gesang anzustimmen, dem seine Anhänger andächtig lauschten. Die erste Strophe war eine Art Einleitung ein Dankgebet und ein Lobpreis an Eisas, der sein Versprechen wahr gemacht hatte.

Und dann begann der Priester in Hymnenform die Geschichte seines Stammes darzulegen, vom heutigen Tag angefangen bis zurück in jene Epoche, die für die Eisasjünger graue Vorzeit war.

So erfuhren Matt und seine Begleiter alles.

Woher die Eisasjünger stammten, woran sie glaubten und was der Ursprung ihres Glaubens war. Das Lied, das der Kommanda vortrug, war von Hohepriester zu Hohepriester weitergegeben worden, viele Generationen lang, und jeder hatte dem Lied die Strophe seines Lebens hinzugefügt.

Es berichtete in blumigen Worten, wie im Angesicht der großen Katastrophe des Kometeneinschlags das Weltraumzentrum evakuiert worden und nur eine vergleichsweise kleine Kernbesatzung zurückgeblieben war, um den Prototypen und die Anlage zu bewachen. Diese Leute hatten ihre Familien auf das Gelände geholt, um bei ihnen zu sein, wenn der Komet einschlug.

Nach dem Einschlag von »Christopher- Floyd« hatte sich alles verändert. Die Infrastruktur war zerstört worden, viele Tausend Menschen hatten den Tod gefunden. Die Vereinigten Staaten hatten sich aufgelöst, als sich der Süden vom Norden losgesagt hatte. Das Land war zersplittert und im Chaos versunken in einer Zeit, die der Kommanda die

»Finsternis« nannte, in der »Dämonen die Erde beherrschten«.

Über all diesen Wirren war Cape Canaveral in Vergessenheit geraten. Das Raumfahrtzentrum, das durch den Kometenaufprall und die anschließende Flutwelle vom Festland abgetrennt worden war, war für seine Besatzung zum Zuhause geworden, und man hatte begonnen, sich häuslich einzurichten. Familien wurden gegründet, eine neue Generation wuchs heran und die Aufgabe, den Prototypen zu bewachen und der Nachwelt zu erhalten, wurde ihr übertragen.

Mit jeder neuen Generation, die auf der Insel lebte, degenerierte das Wissen um die alte Zivilisation. Der Auftrag, den Prototypen zu bewachen, wurde mythologisch überhöht. Aus dem Shuttle wurde »Shatel«, der Himmelswagen des Gottes Eisas. Begriffe, die vor Generationen einen Sinn gehabt hatten, wurden als Titel und leere Formeln verwendet der Kult der »Söhne des Himmels« war geboren.

Der ursprüngliche Befehl der Camp-Besatzung hatte gelautet, den Prototypen bis zum Eintreffen wissenschaftlichen Personals aus Houston zu bewachen. Das Personal, Mitarbeiter des ISS-Programms, war jedoch nie eingetroffen. Also hatten die Eisasjünger viele Generationen lang auf das Eintreffen der

»Abgesandten« gewartet.

Heute waren sie gekommen…

Nun, da er die Wahrheit kannte, empfand Matt gleichzeitig Freude und Wehmut.

Freude, weil der Bunker mit all seinen Schätzen eine Verbindung zu jener Vergangenheit darstellte, der er entstammte und mit der ihn noch immer so vieles verband.

Wehmut, weil die Menschen dieser Zeit so wenig mit den Errungenschaften von einst anzufangen wussten. Der Kommanda und seine Eisasjünger hatten nicht im Ansatz geahnt, was sie da in Wahrheit bewacht hatten, und hätte man es ihnen gesagt, wäre es ihnen gleichgültig gewesen.

Doch auch Matt wusste nicht, dass der Bunker noch ein weit größeres Geheimnis preiszugeben hatte…

***

Am nächsten Morgen machten sich Matt und Dave daran, unter Korkes wachsamen Blicken die Terminals und elektronischen Anlagen des Bunkers auf ihre Funktionsfähigkeit hin zu untersuchen.

Es war ein erhebendes Gefühl, als sie das System starteten und der erste Computerbildschirm aufflackerte. Man konnte sogar noch das Plastik riechen, hörte die Festplatte des Servers leise summen.

Dave gab eine Reihe von Standardbefehlen ein und fuhr das gesamte System hoch mit einem Triumphschrei verkündete er, dass die meisten Sektionen des Kontrollraums einwandfrei arbeiteten; nur ein paar Teilbereiche mussten neu gestartet werden.

»Das ist einfach unfassbar!«, rief der Astrophysiker immer wieder aus. »Wir haben hier ein funktionierendes Kontrollzentrum und das nach all der Zeit!«

»Es wird Präsident Hymes freuen das zu erfahren«, meinte Rorke und bremste damit ein wenig Matts Freude. Hätte er doch nur sicher sein können, dass der Weltrat verantwortungsvoll umgehen würde mit den technischen Errungenschaften der Alten Welt. Aber das war er nicht; ganz und gar nicht. Die neue Regierung der USA war ihm noch immer suspekt.

»Mal sehen«, meinte Dave und machte sich an einer der Konsolen zu schaffen, gab einige Befehle in die Tastatur des Terminals ein.

»Was?«, fragte Matt.

»Das Ziel unseres Auftrags«, brachte Dave in Erinnerung. »Wir sollen in Erfahrung bringen, ob die ISS noch dort oben ist.« Er hackte weiter auf die Tastatur ein, wie besessen von dem Gedanken, Kontakt zu jener Raumstation zu bekommen, die vor fünf Jahrhunderten ins All geschossen worden war. Der Astrophysiker rief sämtliche Kanäle ab, versuchte die Frequenz zu finden, auf der die ISS gesendet hatte erfolglos…

»Lass gut sein, Dave«, meinte Matt. »Was wir hier gefunden haben, ist weit mehr als wir erwarten konnten. Wir sollten…«

Er brach ab, als der große Bildschirm, der die Stirnseite des Kontrollraums einnahm, plötzlich ansprang und ein Bild der Erde zeigte des blauen Planeten, der ihre Heimat war.

»Was… was ist das?«, fragte Matt verblüfft.

»Das ist eine Übertragung«, stellte Dave mit Blick auf den Monitor der Comstation fest.

»Eine alte Übertragung«, mutmaßte Matt.

»Eine Aufzeichnung.«

»Nein.« Dave schüttelte beharrlich den Kopf. In seinen Augen begann es fanatisch zu leuchten. »Die Instrumente besagen, dass das Signal, das wir empfangen, aktuell ist. Dieses Bild wird in diesem Augenblick von der ISS zur Erde gesendet. Mit einer Verzögerung von… 0,8 Sekunden.«

»Aber…« Matthew bekam eine Gänsehaut, spürte, wie sich seine Nackenhaare sträubten.

»Das bedeutet ja, dass… dass…«

»Dass sie noch immer im Orbit ist«, sprach David McKenzie aus, was Matt nicht über die Lippen brachte. »Und dass sie funktionsfähig ist in welchem Umfang kann ich noch nicht sagen.«

Rorkes Züge verrieten keine Regung. Wie ein Kameraauge nahm der Weltrattechniker alles auf, was um ihn herum geschah. Vermutlich erfasste er nicht einmal, was diese Entdeckung wirklich bedeutete.

Dave hingegen wusste es nur zu gut…

»Die ISS existiert noch immer«, flüsterte der Astrophysiker, während er wie gebannt auf das Bild der Erde starrte, die sich aus dieser Sicht in den letzten Jahrhunderten nicht verändert zu haben schien. »Die Station funktioniert noch. Der Trilithium-Kern und die Sonnenkollektoren haben sie mit Energie für die automatischen Kurskorrekturen versorgt und das Vakuum des Alls hat sie konserviert. Ich hatte immer gehofft, dass es so sein würde…«

Matt streifte McKenzie mit einem Seitenblick. Er wusste, dass Dave stets davon geträumt hatte, zu den Sternen zu fliegen. Die Luft und Raumfahrt waren seine Leidenschaft gewesen, von Kindesbeinen an. Nach seinem Studium in Astrophysik hatte er am Raumfahrtprogramm teilgenommen und zu jenen Kandidaten gehört, die zur ISS hätten fliegen sollen wäre an jenem achten Februar des Jahres 2012 nicht alles ganz anders gekommen…

Matt verstand, weshalb die Entdeckung, dass die ISS noch immer intakt und im Orbit war, für Dave von so großer Bedeutung war denn für ihn, den verhinderten Astronauten, bedeutete sie vielleicht eine zweite Chance, doch noch das zu tun, wovon er sein Leben lang geträumt hatte.

»Du denkst, dass wir hinauf fliegen könnten, nicht wahr?«, erkundigte sich Matt leise, während sie auf das Abbild der blauen Erde blickten. »Du willst der Erste sein, der in dieser neuen Welt nach den Sternen greift.«

Ein Zucken durchlief Daves schlanke Gestalt, als würde er aus einem Traum erwachen.

»Besser ich als Hymes und sein Scherge Crow«, sagte er so bitter, dass Matt einmal mehr das Gefühl hatte, seinen Freund nicht mehr zu kennen.

Matt wusste nicht zu sagen, ob es daran lag, dass der Techniker Gefallen an seinem Dasein als Götterbote gefunden hatten die Eisasjünger lasen ihm jeden Wunsch von den Augen ab und bemühten sich, ihm seinen Aufenthalt so angenehm wie möglich zu gestalten.

Vielleicht lag es aber auch daran, dass Korke den beiden anderen misstraute und den entdeckten Schatz selbst im Auge behalten wollte.

So oder so Matt war einverstanden. Ohne Daves gesammeltes Wissen war das gesamte Equipment, das in den Tiefen des Bunkers schlummerte, wertlos, einschließlich des Shuttle Prototypen.

Rorke würde also auf der Insel bleiben, während sie nach Waashton zurückkehren und Bericht erstatteten.

Denn das war unabdingbar: Ohne die Unterstützung und die Ressourcen des Weltrats würden sie es niemals schaffen, das Shuttle startbereit zu machen.

Wie würde man in Washington D.C. auf den Fund reagieren? Würden Hymes und der Weltrat zustimmen, ein neues Weltraum- Programm ins Leben zu rufen? Und welche Pläne verfolgten sie mit der ISS? Würden sie die Station zum Wohle der Menschheit einsetzen oder nur zu ihrem eigenen Vorteil?

Die Zukunft würde es zeigen…

ENDE


 [1](In Amerika wird der Monat zuerst genannt: February 8th, 2012)
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